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Die Rede des Führers
zur Eröffnung des Winterhilfswerks des deutschen Volkes

Berlin , 10. Oktober.
Am Mittwoch erklärte der Führer und

Reichskanzler zur Eröffnung des Winter¬
hilfswerkes des deutschen Volkes in der Kroll-
oper:

Mein ? deutschen Volksgenos¬
sen und Bolksgenossinnen!  Wenn
ich hier zu Ihnen , meine Zuhörer und Zu»
Hörerinnen, spreche, dann bitte ich Sie . diese
Rede und diesen Appell nicht nur an Sie,
die Sie in diesem Saale versammelt sind, ge¬
richtet auszufassen, sondern ich bitte Sie , zu
bedenken, daß ich darüber hinaus zum gan¬
zen deutschen Volke spreche, zu den Millionen,
die nicht hier anwesend sind, die aber doch
irgendwie diese Stunde auch miterleben und
die ersaßt werden sollen von dem
Aufkrag,
der der Nation gegeben werden muß.

3 Jahre leb : Deutschland nun
s cho n in einem Z u st a n d des sozia¬
len Friedens.  Was die andere Welt um
uns herum nicht kennt, ist bei uns lebendige
Wirklichkeit. Der innere Streit und der
Hader , die wir überall um uns sehen, sind
ans Deutschland verschwunden. Die Sorgen,
denen die besten Männer und Frauen an¬
derer Nationen angesichts der inneren Wirr¬
nisse in ihren Völkern begegnen, kennen viele
von uns kaum mehr. Manchesmal ist es
aber notwendig, daß man den Blick wieder
nach rückwärts wendet, denn die Völker und
die Menschen sind vergeßlich. Nur zu leicht
erscheint ihnen ein Zustand, an den sie sich
erst einmal gewöhnt haben, als allzu selbst¬
verständlich. ja natürlich . Und nur zu leicht
vergessen sie dann , daß dieser Zustand nicht
immer war und daß er auch von selbst nicht
kam und durchaus nicht immer da sein muß.
Es gibt auch viele, die zwar das Angenehme
eines solchen Zustandes begrüßen, aber nicht
einsehen wollen, daß dieses Ange¬
nehme naturgemäß auch verbun¬
den ist mit Opfern und Leistun¬
gen.  Auch in Deutschland ist es wohl denk¬
bar. daß der eine oder der andere sich gar
nicht mehr dessen bewußt wird , daß wir
diesen inneren Frieden , in dem wir heule
leben, ebenso als ein großes Glück empfinden
müssen, wie wir bereit sein sollen, uns für
ihn einzusetzen und die von ihm geforderten
Opfer zu bringen.
Der Blick in die Umwelt
zeigt uns , daß sie. mit wenigen Ausnahmen,
noch befangen ist im Kampf der Klassen. Tie
Lehre, die Karl Marx einst verkündet hat
sie beherrscht auch heute noch, ja vielleicht in
steigendem Maße , das Leben vieler Völker,
Wir sehen die Auswirkung dieser Lehre iw
der inneren Zerrissenheit, in dem Nichtver--
stehen der Menschen untereinander , in den
fortgesetzten Kämpfen der Klassen und in
den Folgen dieser traurigen Entwicklung.
Wir Deutsche haben das einst auch erlebt,
Vor wenigen Jahren noch, da hingen Millio¬
nen. vermutlich die überwältigende Mehr¬
heit des deutschen Volkes, an dem Gedan¬
ken, daß die Spannungen im Innern der
Nation nur gelöst werden können durch den
Kampf der Träger dieser Spannungen . Der
Kamps der Klassen schien für Millionen un¬
terer Volksgenossen natürlich , und viele
konnten nicht verstehen, daß nun plötzlich
eine Lehre erschien, die gerade diesen Kampf
der Klassen als unsinnig und auch als un¬
wirksam bezeichnest.

Der Widersinn des Klaffenkampfes
Wenn wir diesen Kampf der Klassen am

heutigen Leben der Völker untersuchen, dann
kommen wir aber zu folgenden Feststellun¬gen:

Erstens:  Der Klaffenkampf der bergan-
genen Zeit hat es nicht fertiggebracht, die
Ursachen dieses Kampfes zu überwinden,
sondern er hat nur von Fall zu Fall einen
vorübergehenden Waffenstillstand erreicht,
wobei bald die eine, bald die andere Klaffe
als scheinbarer Sieger hervorging . Ja , es
schien gar nicht im Interesse der Teilnehmer

und besonders der Führer dieses Kampfes zu
liegen, daß durch eine grundsätzliche Lösung
diese Ursachen für die Zukunft gänzlich besei¬
tigt würden.

Zweitens  ist einleuchtend, daß dieser
Kampf durchaus nicht entschieden wurde von
der Vernunft oder gar vom Recht, sondern
daß alle diese Kämpfe entschieden wurden
durch die momentanen wirtschaftlichen Mög¬
lichkeiten der Beteiligten : bald sind es ms
gefüllten Streikkassen der Arbeiter gewesen,
bald wieder die gefüllteren Aussperrungs¬
kaffen der Unternehmer. Bald war es die
Geschicklichkeit der einen Seite , die bestimmte
Argumente für den Sieg mobilisieren konnte,
bald wieder die Geschicklichkeit der anderen,
die dies besser verstanden. Auf keinen Fall
aber ist dieser Kampf irgendwie entschieden
worden durch eine höhere Vernunft oder gar
durch das „Recht".

Und drittens:  Wir haben in diesen
langen Jahren gesehen, daß, ganz gleich, wie
auch im einzelnen diese Kämpfe ausgingen,
sie dem erfolgreichen Teil trotzdem keinen
wirklichen Nutzen brachten, sondern daß am
Ende das Resultat für beide Teile nur ein
negatives war . Wie oft haben Arbeitnehmer
und Arbeitgeber miteinander gerungen.
Und das Ergebnis dieses ganzen Ringens?
Weder die eine Klaffe vermochte zur endgül¬
tigen Herrscherin über die andere, noch die
andere zur Herrscherin über die eine zu wer¬
den. Wohl aber kostete dieser Kampf beiden

Teilen Jahr für Jahr unermeßliche Opfer.
Wir können ausrechnen, daß, wenn diese
Opfer, die jährlich in unzählige Hunderte
von Millionen gingen, für eine gemeinsame
Hilfe verwendet worden wären , beide Teile
um vieles besser gefahren sein würden . Das
weitaus größte Opfer aber war die
dauernde Schädigung und Min-
derung der nationalen Produk¬
tion , von der am Ende das Volk
lebt.  Wir haben gesehen, wie die Sinnlosig¬
keit unserer Klassenkämpfeso weit ging, daß
wir durch sie

anch nach außen große Absatzmärkte
einfach verloren
haben, weil man glaubte , in Deutschland,
unabhängig von der übrigen Welt, Lohn
und Preis selbst gestalten zu können. Nein,
wer diese Bedingtheiten erkennt, der muß
verstehen, daß die Lösung der stets vorhan¬
denen Differenzen zwischen Arbeitnehmer
und Arbeitgeber, zwischen Lohn und Preis
zwcckmäßigerweisenicht dem Spiel des Zu¬
falles überlassen werden kann, sondern der
Entscheidung einer höheren Vernunft , die
kühl und klar das Für und Wider in die¬
sem Streit zu prüfen , abzuwägcn und da¬
mit zu entscheiden hat . Es war sicher die
Voraussetzung, daß eine neue Basis gefun¬
den wurde, um eine Führung ausznbauen,
die über den streitenden Teilen stehend,
autoritär über beb"" fällen
kann. Es ist natürlich daß sich diese Füh-

Tag der großen Reden in Genf
Völkerbund-Vollversammlung billigt den Ratsbefchluß

Nachdem am Mittwoch unter einigem Auf¬
sehen die Vertreter Oesterreichs und Ungarns
in der Vollversammlung des Völkerbundes
ihre Weigerung , an Sühnemaßnahmen gegen
Italien teilzunehmen, verkündet hatten , lei¬
tete die Sitzung am Donnerstag der italie¬
nische Vertreter Baron Aloisi  mit einer
ausführlichen Darstellung der Stellungnahme
Italiens ein.

Nachdem Varon Aloisi noch die rechtliche
Seite behandelt hatte , richtete er die

Frage an den Völkerbund:
Hat der Völkerbund gegenüber Italien

eine ebenso rechtmäßige und satzungstreue
Haltung eingenommen? Warum hat
man weder im chinesisch - japa¬
nischen Streit , noch im Streit¬
fall zwischen Bolivien und
Paraguay,  obwohl in beiden Fällen
Paktverletzung festgestellt wurde , jemals
von Sanktionen gesprochen?
Ratsbeschluß gebilligt

Nach der Rede Aloisis stellte Dr . B e n e s ch
fest, daß die Versammlung mit Ausnahme
Oesterreichs und Ungarns , die ihren Wider¬
spruch geäußert haben, und mit Ausnahme
Italiens , dessen Erklärungen die Versamm¬
lung würdige , geschlossen dem Beschluß der
14 Ratsmitglieder ihre Billigung erteile.

Laval  betonte die Völkerbundstreue
Frankreichs und unterstrich zugleich seine
Freundschaft zu Italien . Der britische Völ¬
kerbundsminister Eden  erklärte : Jetzt muß
zum Handeln geschritten werden. Es ist
Sache der Mitglieder des Völkerbundes, ge¬
meinsam zu bestimmen, wie gehandelt wer¬
den soll. Im Namen der britischen Regie¬
rung erklärte er die Bereitschaft Englands,
den vollen Anteil an einer solchen Aktion zu
übernehmen . Es sei wesentlich , daß
schnell gehandelt werde,  denn man
dürfe nicht vergessen, daß in diesem Augen¬
blick ein Krieg tatsächlich im Gange ist. Edens
Ausführungen wurden mit Beifall ausge¬
nommen.

In der RachmRagsfitzung
legte Dr . Bene  sch den vom Präsidium

ausgearbeiteten Entschließungscntwurs über
den beabsichtigten Verbindungsausschuß für
die Sühnemaßnahmen vor . in dem jedes Mit¬
glied durch einen Delegierten und durch
Sachverständige vertreten sein soll. Ter Aus¬
schuß soll für die Prüfung und Durchführung
der Maßnahmen sorgen; er ist aber kein
Organ des Völkerbundes, sondern nur eine
Art Komereilz der VölkerbundSmitglieder —
also das Begräbnis dritter Klasse für jede
Tat.

Tann wurde der Entschlicßuugsontwurf
gegen die S t i n; ru e I ta 1ieus und
bei Stimm  e n l h a lt u u g O ester-
r e i chs lind U u g a r n s angeno  m m e n.
Der neue Ausschuß tritt -am Freitag zu-
sammeu.

Einigung
über die MneinaßnMmea

London, 10. Okt.
Ter diplomatische Mitarbeiter des „Dai¬

ly Telegraph " meldet aus Gens, daß sich
die britischen und französischen
Sachverständigen am Mittwoch¬
abend über das Ausmaß der ge-
planten Sühnemaßnahmen ge»
gen Italien geeinigt  haben . Wie
cs scheine, hätten beide Länder anerkannt,
daß die Maßnahmen zwar eine Aussicht
auf Wirksamkeit bieten muffen, aber trotz¬dem keinen kriegerischen Charakter haben
sollen.

Der englisch-französische Plan , der dem
Verbindungsausschuß des Völkerbundes am
heutigen Donnerstag vorgelegt werde, um¬
fasse etwa folgende Vorschläge: 1. Keine
Gewährung von Äuslandskrediten an Jta-
lien. 2. Beschränkung gewisser Einfuhren
aus Italien durch Kontingentierung , 3.
Beschränkung gewisser Ausfuhren nach Ita¬
lien, die zur Waffenherstellung nötig sind,
4. Aufhebung deS Waffenausfuhrverbots
nach Abessinien.

Reuter zufolge geht der französisch-eng¬
lische Plan dahin , daß die Sühnemaßnah¬
men „ein Höchstmaß von Wirksamkeit und
ein Mindestmaß von Herausforderung " seinsollen.

SaS Neueste in stürze
Das Wahlergebnis im Memelland ist «in«

vernichtende Niederlage der Litauer. Trotz
aller Schikanen und allen Terrors wird auch
der neue Landtag aus 24 deutschen und nur
5 litauischen Abgeordneten bestehen.

Die Völkerbundvollversammlunghat »ach
langatmiger Aussprache mit allen gegen die
Stimme Italiens bei Stimmenthaltung
Oesterreichs und Ungarns den Ratsbeschluß,
der Italien der Verletzung des Völkerbund-
Paktes beschuldigt, gebilligt und einen neuen
Ausschuß zur Beratung der Sühnemaßaah»
men eingesetzt.

In Griechenland hat die Armee dem Zau¬
dern der parlamentarischen Regierung in
der Königsfrage ein Ende gemacht. General
Kondylis hat eine neue Regierung gebildet,
die Nationalversammlung wird die Wieder¬
einführung der Monarchie beschließe« und
am 3. November wird ein Volksentscheid
den König zur Rückkehr nach Griechenland
auffordern.
Der Bischof von Meißen wurde als wesent¬

lich beteiligt an den Devisenschiebungen
katholischer Geistlicher und Ordensangehöri¬
ger in seiner Diezöse verhaftet und nach
Moabit gebracht.

rung bave: oer fcyucylen wiriicyazineyen
Einsicht bedient und an die Mitarbeit aller
jener von wirklich wirtschaftlichen Fähig¬
keiten erfüllten Männer appelliert , die auch
ihrerseits unabhängig sind und sich ihrem
Volk nur allein verpflichtet fühlen.
Diese Führung besteht heute!

Die nationalsozialistische Bewegung hat
sie bewußt nicht auf einzelnen Wirtschafts¬
organisationen aufgebaut , sondern sie suchte
nach einer Synthese des deutschen Volkes
und seinen Lebensnotwendigkeiten, seinen
Lebensvoraussetzungen und seinen Lebens¬
bedingungen.

Im weiteren Verlaufe seiner Ausführun¬
gen kam der Führer auf die inneren Zu¬
sammenhänge zwischen den Problemen des
Klasienkampses und der nationalsozialisti¬
schen Schicksals- und Volksgemeinschaft zu
sprechen. Hierzu und zur

Begründung der Pflichterfüllung für das
große nationalsozialistische Opferwerk
führte er u. a. folgendes aus:

1. Machtmäßig  ist heute der Klassen¬
kampf in Deutschland beseitigt, d. h. es ist
niemand mehr da, der ihn zu führen in der
Lage wäre . Die nationalsozialistische Be¬
wegung wird mit ihren Organisationen , die
sich aus ganz anderen Ebenen als denen des
Klaffenkampfes aufbauen , niemals mehr
dulden, daß ein solcher Versuch unternom¬
men wird . Es mag vielleicht den einen oder
anderen geben, der diesen Gedanken noch in
seinem Gehirn herumträgt und aus eine bes¬
sere Zeit, d. h. auf eine schlechtere  Zeit
hofft, in der er noch einmal diese Instinkte
zu mobilisieren in der Lage wäre . Es soll
sich keiner täuschen.  Wir haben die
Macht, das zu verhindern und wir sind ent¬
schlossen, es unter allen Umständen zu ver¬
hindern , und zwar nach beiden  Sei¬
ten hin.

2. Wir sind dabei, die diesem Klaffenkamps
zugrundeliegenden Differenzen auch sach¬
lich zu lösen. Wir sind in der glücklichen
Lage, diese sachliche Lösung durchführen zu
können, weil wir selbst über diesen Differen¬
zen stehen. Ich darf wohl sagen, daß ich mich
als den unabhängigsten Mann in dieser Rich¬
tung fühle, niemandem verpflichtet, niemand
untertan , niemand zu Dank schuldig, son-
dern ausschließlich meinem Gewissen verant¬
wortlich. Und dieses Gewissen hat
nur einen einzigen Befehlsgeber:
unser Volk!
Das deutsche Volk und seine Auslese, ver¬
eint in der Bewegung, in der nationalsozia-
listischeu Partei ! Diesem Befehl - ,
geber allein fühle ich mich in
allen meinen Handlungen ver-
antwortlich , sonst niemand.  Und
genau so unabhängig sind unter mir und
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neben mir alle meine Mitkämpfer . Wir nne
daher in der Lage, diese Probleme , die dem
Klassenkampf zugrunde liegen, rein sachlich
zu erforschen und nach unserem Wissen und
Gewissen auch zu lösen, unter Berücksich¬
tigung nicht nur unserer innerdeutschen,
sondern auch der außerhalb Deutschlands
liegenden Faktoren.

3. Wenn wir daran sind, diese Probleme
sachlich zu lösen — und wir können das
dank der Autorität , die diese Führung be¬
sitzt und dank ihrer Herkunft —, dann müs¬
sen wir auch eingestehen, daß dieser Klassen¬
kampf noch eine andere Seite besitzt, nämlich
eine ideelle! Was wäre die Welt ohne Ide¬
ale! Tie große Mehrzahl der Menschen ist
nicht befähigt, die Probleme des Lebens aus
der tiefsten Erkenntnis heraus zu sehen und
aus dieser heraus zu lösen und zu beantwor¬
ten. Das , was ihnen an Einsicht verweigert
wurde , ist ihnen aber gegeben in einer inne¬
ren Stimme , die unbewußt zu ihnen spricht
und manchesmal warnend und mahnend
auftritt . Was sie nicht mit der Schärfe des
Verstandes zu lösen vermögen, das finden sie
mit der Kraft ihres Gemütes , mit der
Innigkeit des Herzens.
Dinge, die vielleicht der wissenschaftlich ge¬
schulte Geist, der Philosoph, seherisch er¬
forscht und erfaßt , werden von der breiten
Masse unbewußt empfunden und ebenso un¬
bewußt beantwortet . Der Philosophie des
Denkers steht gegenüber der naturgegebene
Instinkt der breiten Maste. Hier ist deshalb
auch keine Differenz zwischen dem Ideal und
der Vernunft , zwischen dem Ideal und den
realen Notwendigkeiten. Dennwasnicht
irgendwie den realen Notwen¬
digkeiten des Dölkerlebens ent¬
spricht , ist fast nie ein Ideal und
wird vom Volk auch nicht als
wirkliches Ideal empfunden.  Der
Weltkrieg war eine Realität . Und in diesem
Weltkrieg haben Millionen Menschen gefach¬
ten. denen das mögliche reale Ergebnis in
bezug auf ihre eigene Person sicherlich nicht
klar gewesen sein konnte. Alle die Millionen
Menschen, die, ohne selbst Nutznießer zu sein,
dennoch ein solches Opfer bringen , handeln
nicht nur als wahrhaftige Idealisten , son¬
dern zugleich auch in der klarsten Empfin¬
dung der Notwendigkeiten. So setzen sie sich
ein für ihr Volk, für ihre Gemeinschaft.

Es ist natürlich kein Beweis für diese
These, wenn ein Mann , der im Besitze aller
Lebensmöglichkeiten ist, dem Zeit seines
Lebens fast vom Tage seiner Geburt an nur
die Sonne scheint, der an allem teilnimmt,
was die Nation zu bieten hat , an Schönem,
an Erhabenem, der alle Reichtümer besitzt,
wenn er vielleicht auch aus einer solchen Er¬
kenntnis heraus für sein Volk eintritt.
Aber diese These wird bewiesen
von den Millionen derer , die an
diesem Glück nicht teilhaben , von
den Millionen anderen , die in
Armut aufwachsen . die zu Hause
hiirNot undElend kennen und
Ummer nur Entbehrungen haben.
Von den Millionen, die kaum eine genügende
Wohnung ihr eigen nennen, die so oft nicht
in der Lage sind, Frau und Kinder richtig zu
ernähren , von jenen Millionen , die das
Schicksal herumwirft , die vom Leben über¬
haupt nur die Schattenseiten erfahren und
die dann trotzdem in dem Moment, in dem
der gewaltigste Appell der Nation erfolgt,
ans einem tiefinnersten Wissen und Erleben
heraus Plötzlich die tapfersten und anständig¬
sten Soldaten gewesen sind. Diese große
Schar der unbekannten Musketiere, der
Grenadiere und Kanoniere, die ihre Pflicht
erfüllten, treu und brav bis in den Tod, als
ob sie damit einen Dank abstatten wollten
für ein Leben des Glanzes, der Schönheit
und des Reichtums, das sie aber vorher nie¬
mals gekannt haben, beweist die Lebendigkeit
unseres Ideals!
And dies ist der Beweis der Macht
dieses Ideals.

Wie aber würde ein solches Ideal wirksam
sein, wenn eine Nation es nicht erst im
Kriege, sondern schon im Frieden erlebt? Es
in sich lebendig gestaltet? Wenn sie schon im
Frieden bemüht ist, den Geist der Gemein¬
schaft aufs äußerste zu Pflegen und diesem
Geist auch Opfer zu bringen?

Das national  sozial ' st ische
Ideal der Volksgemeinschaft ist
eine gewaltige Realität.  Von ihr
hängt, glauben Sie mir , meine Volksgenossen,
über diesen Saal weit hinaus , das ganze
,Deutsche Reich, die Existenz und der Bestand
des deutschen Volkes ab. Wenn wir alle nicht
als eine treueste Einheit, miteinander verbun¬
den auf Sein oder Nichtsein, unserer Arbeit
nachgehen, dann werden wir in unserem
Lebenskampf, der immer hart war und hart
sein wird, nicht bestehen können gegenüber den
Völkern, die vom Schicksal gesegneter sind als
wir . Täuschen wir uns nicht. Die Gefahr der
Zerreißung unseres Volkes ist auch heute ge¬
neben. Außer uns und um uns herum lauern
die Fermente der Zersetzung nur darauf, daß
kie das Gift , das wir ausgeschieden haben, eines
Tages wieder in unsere Körper hineinführe«
können. Der Bolschewismus ist eine
jewige Zeiterscheinung . Nur der
Name hat sich im Laufe von Jahr-
jtausendenvonZeitzuZeitgewan-
delt.  Diese Zeiterscheinung bleibt stets so-
lange wirksam, solange die Völker im Innern
glicht zu dem Ideal ihrer Volks-Erhaltung zu-
»ückfinden.

Und es ist daher die Aufgabe der Partei
Vnd damit der Führung des heutigen Staa-
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tes, daß sie alles das , was durch das Leben
scheinbar getrennt wird , durch ihre Tätig-
keit, ihre Lehre, ihre Anregungen und ihre
Führung immer wieder zusammenfügt. Wir
sind alle belastet von der Vergangenheit , und
viele unter uns Deutschen auch noch von der
Gegenwart . Alle die Faktoren der Herkunft
und des Vermögens , des Wissens, der Bil-
düng und so weiter, Traditionen vieler Art.
sie zertrennen die Menschen, sie find geeig-
net, die Volksgemeinschaftimmer wieder auf.
zulösen.

Wehe , wenn diesen trennenden Momen¬
ten nicht etwas Einigendes entgegen-
gestellk wird!
Die Wirtschaft kann nicht alte»
lösen,  es liegt in ihrem Wesen, daß neben
dem Erfolg irgendwie stets wieder der Miß¬
erfolg marschiert. Es liegt im Wesen eben
dieses wirtschaftlichen Kampfes begründet,
daß schon aus der natürlichen und notwen¬
digen Auslese heraus dieser Weg stets mehr
oder weniger immer wieder über Opfer
führt . Wie einfach, diese Gefallenen dann
liegen zu lasten! Wie einfach, zu sagen: Sie
sind gestürzt, sie sind gestrauchelt, was küm¬
mert das uns ! Hier muß die Volks¬
gemeinschaft in Erscheinung tre-
t e n und muß diesen einzelnen, die das wirt¬
schaftliche Leben zu Fall gebracht hat , sofort
wieder aus die Beine Helsen, muß sie unter¬
stützen und muß sie wieder eingliedern in
einen neuen Prozeß des Lebens der Gemein¬
schaft.

Nun könnte man sagen: Wenn die Wirt¬
schaft nicht alles lösen kann, warum lassen
Sie das nicht durch den Staat lösen? Heben
Sie doch Steuern ein! Wir haben natürlich
auch die Möglichkeit erwogen, diese große
Hilfsaktion für den Winter vom Staate
durchführen zu lassen. Wir sind aber von
diesen Erwägungen sofort wieder abgekom¬
men, weil wir glauben , daß wir damit den
einzelnen Deutschen freisprechen würden von
seiner Verpflichtung. Er würde sich wieder
denken, das ist die Aufgabe des Staates.
Wir aber wollen ihm eine lebendige Ge¬
meinschaft zeigen. Was heißt Staat ? Volks¬
genosse, du bist der Staat!

Nicht der Staat soll dich zwingen, daß du
dieser natürlichen Pflicht genügst, sondern du
sollst deiner Empfindung für deine Volks¬
gemeinschaft selbst lebendigen Ausdruck
geben!
Du muht herantreten
und freiwillig Opfer bringen.
Du sollst dich nicht davon drücken und sagen,
das ist unangenehm für mich. Mein lie¬
ber Volksgenosse , sei glücklich,
wenn du im Rahmen deiner
Volksgemeinschaft dein täg¬
liches Brot verdienen kannst.
Denn du verdienst es nicht, weil du da bist
mit deiner eigenen Kraft , sondern du Ver¬
dienst es, weil die ganze Volksgemeinschaft
hinter dir steht. Alle die Millionen
ermöglichen dir es . daß du dein
Leben  hast . (Stürmischer , andauernder
Beifall .)

Würdest du alleinstehen, was wärest du denn
auf dieser Welt? All' deine Kulturhöhe, dein
Einkommen, das Vermögen, Gehalt und Lohn,
du erhältst es nur , weil du ein Glied dieser
großen Gemeinschaftbist! Die Höhe der Kul¬
tur , an der du vielleicht teilnimmst, du ver¬
dankst sie nicht nur der Gegenwart, sondern der
Arbeit der zahllosen Geschlechter vor dir, all der
Millionen deutscher Vorfahren , die ihr Leben
eingesetzt haben, damit du heute leben kannst,
damit du verdienen kannst! (Erneute Beifalls¬
stürme.)

Sage mir nicht: Ja , aber es ist doch lästig,
diese Sammlerei . Du hast nie den Hunger
kennen gelernt, sonst würdest du wissen, wie
lästig er, der Hunger, ist. (Stürmischer Bei¬
fall.) Du hast es nicht erlebt, was es heißt,
selbst nichts zu essen zu haben, aber noch viel
weniger, was es heißt, seinen Liebsten nichts
zu essen geben zu können.

Und wenn der andere wieder sagt: Mer
wissen Sie , dieser Eintopfsonntag, ich würde
ja gern etwas geben, aber mein Magen (Hei¬
terkeit) mein Magen macht sowieso dauernd
Schwierigkeiten, ich verstehe das nicht, ich gebe
auch so 10 Pfennige her. Nein, mein lieber
Freund ! (Heiterkeit.)

Wir haben das alles mik Absicht
eingesetzt!

Nicht nur , daß dieser Eintopfsonntag unge¬
fähr 30 Millionen Mark eingebracht hat und
Du gar nicht ausrechnen kannst, wie viel Mil¬
lionen Menschen wir damit ein warmes Mit¬
tagessen geben konnten, wie viel Millionen wir
so erhalten konnten. Das verstehst du vielleicht
nicht, mein Volksgenosse, aber das können wir
sagen, gerade dir, der du das nicht verstehst, ist
es nützlich, wenn wir dich auf diese Weise wenig¬
stens einmal zu deinem Volke zurückführen, zu
Millionen deiner Volksgenossen, die glücklich
wären, wenn sie nur den ganzen Winter über
das Eintopfgericht hätten, das du vielleicht im
Monat einmal zu dir nimmst. (Stürm ., an¬
haltender Beifall.) Wir haben das mit Absicht
getan und werden nie davon lassen. Im Geg¬
enteil, wir sind der Ueberzeugung,
atz dieser Tag ein Ehrentag der

deutschen Nation ist und daß der,
dersichdavondrückt , eincharakter-
loser Schädling ist an unserem
V olke (Erneute Beifallsstürme) .

Wir glauben, daß wir durch so sichtbare
Demonstrationen das Gewissen unseres Vol-
kes immer wieder ausrütteln und jedem Ein.
zelnen immer wieder zum Bewußtsein brin¬
gen:

Dv sollst dich als ein Volksgenosse fühlen
und du sollst Opfer bringen!
Sage nicht, ich würde gern geben! Du sollst
geben, auch wenn es dir abgeht, denn du
sollst ein Opfer bringen für andere. Wir
hätten es vielleicht auch anders machen
können. Wer nein, wir wollen der ganzen
Welt und unserem Volke zeigen, daß wir
Deutsche das Wort Gemeinschaft nicht als
eine leere Phrase auffassen, sondern, daß
es für uns wirklich eine innere
Verpflichtung enthält . Das ist
unser Krieg! (Langanhaltender Beifall .)
Wir sind im größten Eroberungsfeldzug der
Weltgeschichte begriffen, nämlich wir erobern
uns unser deutsches Volk. (Stürmischer Ju¬
bel.) Das ist die schönste Erobe¬
rung.  die es überhaupt geben kann: wenn
man ein Volk besitzt , das eines
Sinnes , eines Herzens , eines
Willens und einer Handlung  ist.
Wenn das gelingt, dann wird uns die Vor¬
sehung auch sonst den irdischen Lohn nicht
versagen.

Im Nationalsozialismus sehen wir unsere
gewaltige große Aufgabe, die schönste Mis¬
sion, die es gibt, den wunderbarsten Kampf,
den wir uns vorstellen können. Wer erst ein-
mal den Eingang in diese Ideenwelt gefun¬
den hat , der wird in ihr auch unendlich reich
belohnt. Er wird es dann nicht mehr als
etwas Schmerzliches empfinden, als eine
Summe von Entbehrungen , sondern er wird
endlich zum höchsten Glück finden, nämlich
zu dem Glück, anderen Menschen helfen zu
können, um so zum reinsten Idealismus vor¬
zustoßen. (Stürmischer Beifall .)

So ist dieses Winterhilfswerk für uns
Nationalsozialisten eine stolze Herzens¬
angelegenheit.

Wir sind wirklich stolz bei dem Gefühl,
daß wir damit etwas aufgezo¬
gen haben , was die ganze andere
Welt bisher nicht besaß und auch
wir nicht.  Wenn wir allein die Leistun¬
gen des Friedens , unserer reichen Friedens¬
zeit, zum Vergleich heranziehen — wie kläg¬
lich war das ! Es war schon so: Erst mußte
unser Volk geschlagen werden, damit es
dann endlich zu sich selbst finden konnte.

Wir appellieren damit wieder an den
Deutschen. Und wir sind aucki nicht kleinlich
in der Auswirkung dieses Werkes. Wir
schließen keinen ans ! Wir be¬
kämpfen bei uns den Kommuni¬
sten und wir schlagen ihn , wenn
nötig , zu Boden . Wenn er aber
sagt : „Ich habe Hunger ." — Dann
gut . Er soll zu essen haben. (To¬
sender Beifall .) Wir bekämpfen ihn nicht,
um zu töten, sondern um unser Volk vor
einem Wahnsinn zu bewahren. Wenn er
aber zur Vernunft kommt und zu seinem
Volke zurückkehrt, ist er uns herzlich will¬
kommen. Wir freuen uns über jeden, der
den Weg zu seiner Gemeinschaft gefunden
hat . Wir sind ebenso entschieden in der Ver¬
teidigung dieser Gemeinschaft, wie wir groß¬
zügig sind in der Gewinnung für diese Ge¬
meinschaft.

Dschibuti,  10 . Oktober.
Die Schwierigkeiten der Nachrichtenüber¬

mittlung im riesigen abessinischenRaum
führt naturgemäß zur Bildung zahlreicher
nnkontrollierbarer Gerüchte. Dazu kommt,
daß z. B. die Telegraphenstation in Addis
Abeba, die bisher höchstens 3VVV Worte
monatlich mit einem Sende- und einem Auf¬
nahmeapparat und zwei Schalterbeamten
leicht bewältigen konnte, dem Andrang von
85 Pressevertretern und den erhöhten Anfor¬
derungen der abessinischen Regierung nicht
gewachsen ist. Erst allmählich korrigieren und
dementieren sich die vielfältigen Gerüchte von
selbst. Faßt man die am Donnerstag von den
abessinischenFronten eingelangten Berichte
zusammen, so ergibt sich folgendes Bild:

Nördwe st front:  Seit dem abessini¬
schen Angriff auf OmAdscher  nichts
Neues. Es liegen auch keine Meldungen über
das Fortschreiten des italienischen Vormar¬
sches in diesem Gebiete vor.

Nordfront:  Die italienischen Trup¬
pen befestigen ihre gewonnenen Stellungen,
bauen ihre rückwärtigen Verbindungen aus
und bereiten den weiteren Vormarsch vor.
Jtalienischerseits wird der Verlust von
Adua undAdigrat energisch be¬
stritten.  Ueber die Lage bei Axum
ist nichts bekannt.  Der linke Flügel
der zwei Heeres-, zwei Schwarzhemden- und
-zwei Eingeborenen - Divisionen starken ita-
lienischen Armeegruppe soll einige Kilo¬
meter südlich von AdigratBoden
gewonnen haben.

Bestritten wird jetzt auch in Addis Abeba, daß
westlich und östlich der italienischen Nord¬
armee abessinische Truppen auf eritreischesi Ge¬
biet eingedrungen seien. Diese Gerüchte dürften
ihre Grundlage inAnsammlun gen von
eritreischen Eingeborenen im
Grenzgebiet  haben, die nach italienischen
Mitteilungen nach zweistündigem Kampf und
nach Einsatz von Bombenflugzeugenzerstreut
wurden. Ein italienischer Flieger soll i» de«
Bergen von Adua abgestürzt sein.

Allgemein wird festgestellt, daßdieabMrrch
scheu Truppen sich Mr vak̂ ösn modsM»

Und wenn einer sagt: Es ist da und dori
aber doch noch Hunger vorhanden im deut¬
schen Volk. Dann ist dies gut. lieber Volks¬
genosse! Du machst uns richtig aufmerksam!
Wir laden dich ein. gleich als erster ein
etwas größeres Opfer zu bringen ! (Beifall .)
Denn durch deine Feststellung vergeht der
Hunger ja nicht, sondern nur dadurch, datz
wir mehr leisten.

Es ist unser Stolz , daß es uns in so
großem Umfange gelungen ist, durch dieses
einzigartige Werk den inneren Sinn und
den Wert unserer deutschen Volksgemein¬
schaft zu repräsentieren und auch vor der
übrigen Welt auszuzeigen. Das sollen
sie uns nach machen , die Lobred.
ner ihrer Demokratien! (Stür¬
mischer Bestall.)

So richte ich am heutigen Tage wieder den
Appell an das ganze deutsche Volk.

An alle ausnahmslos!
An die Neichen genau so wie an die vom
Glück nicht so Gesegneten. Es möge jeder
von ihnen bedenken, daß es Volksgenossen
gibt, die noch ärmer sind als sie. Wir rich-
ten diesen Appell an alle unsere Volksge¬
nossen, die an unseren Staat und an unser
Reich glauben . Wir richten den Ap¬
pell besonders aber an alle Na-
tionalsozialisten,  daß gerade sie hier
vorbildlich allen anderen vorangehen.

Und ich möchte hier auch aussprechen, daß
alle die, die für diesen Appell kein Verständ¬
nis haben, in meinen Augen nur
traurige Nutznießer sind an un¬
serem Volk.  Denn an der gemeinsamen
Arbeit, an der von allen zu verteidigenden
Sicherheit des Reiches, da nehmen sie teil.
Aber gemeinsame Opfer wollen sie nicht brin¬
gen. Ich habe die Hoffnung, daß die Zahl
dieser immer kleiner wird , daß die Zahl der
Opferwilligen sich vermehrt und datz die
Opferwilligkeit im einzelnen sich ununterbro¬
chen erhöht. Zum Abschluß möchte ich allen
Deutschen zurnfen:

Was ihr in diesem Winter gebt, das gebt
ihr nicht der Regierung , das gebt ihr dem
deutschen Volke,'
das heißt, ihr gebt es euch selbst! Je größer
die Opfer sind, die ihr dafür hingebt, um so
mehr verteidigt ihr den Bestand dieser Ge-
meinschaft und damit wieder eure eigene
Existenz! Je mehr ihr in der Erkenntnis
.aufgeht, daß die Opfer, die wir nun von euch
fordern , mithelfen, eine Volksgemeinschaft
aus der Theorie zur wirklichen Gemeinschaft
des Lebens zu erheben, um so mehr werdet
ihr selbst an dieser Gemeinschaft Anteil haben
und sie wird euch glücklich machen.

Denn das müßt ihr wissen: die Menschen
kommen und Menschen sterben. Aber
diese Gemeinschaft , aus der sich
immer wieder die Nation er¬
neuert , sie soll ewig sein.  Und
für diese ewige Gemeinschaft tretet ihr ein.
indem ihr für sie sorgt. Ich eröffne da¬
mit das Winterhilfswerk. (Lang¬
anhaltender . stürmischer Beifall .)

Waffen wie Tanks und Fliegern angepatzl
haben. Der tagsüber mit Hilfe dieser Waffen
von den Italienern gewonnene Gelände¬
streifen sei in der darauf folgenden Nacht von
den im Guerillakrieg erfahrenen Abessiniern
immer wieder bedroht. Auch Fliegerdeckung
haben die Abessinier sehr rasch gelernt.

Ueber die Verluste auf beiden
Seiten  sind die unterschiedlichstenMeldun¬
gen verbreitet , so daß Klarheit darüber nicht
zu gewinnen ist. Bei Adua haben die Ita¬
liener nach ihren eigenen Angaben 500 Abes¬
sinier gefangengenommen.

Ostfront : Den von Muss aalt  aus
vorgehenden italienischen Truppen stehen
nicht nur in der Provinz Aussa 50 000 Abes¬
sinier. darunter 10 000 modern ausgerüstete
Soldaten , sondern auch die starke Armee des
Kronprinzen in der Provinz Wollo  gegen¬
über. Ist der italienischen Armee einmal
die Durchquerung der Wüste Danakil  ge-
lungen . so ist die Bahn nach Dschibuti,
weiter alle Karawanenwege nach Britisch-
Somaliland und schließlich auch Addis-Abeba
selbst bedroht.

Südsront:  Die Italiener , die in zwei
Gruppen , im Nordosten über Gcrlogubi
und Ualual.  im Südwesten über Dolo
Vorgehen, sollen insbesondere am Nordweü-,
flügel etwa 200 Kilometer vorgekommen sein.'
Die Kampfhandlungen allerdings beschränken
sich hier in der Hauptsache auf italienische
Bombenangriffe auf die abessinischen Vor¬
posten. Bei Harrar und Dschidiga ziehen die
Abessinier starke Truppenkörper zusammen.
Die eigentlichen Kämpfe werden wohl erst
am Fuße des Harrargebirges beginnen.

Das Diplomatische Korps in Addis Abeba
bereitet eine gemeinsame diploma¬
tische Aktion vor , um Addis
Abeba vor einem Luftbombarde¬
ment  z u schützen,  da die Stadt von 5000
Ausländern bewohnt sei und keinen militäri¬
schen Stützpunkt darstelle. Der italienische
Gesandte in ALdiS Abeba hat das Auswer-
sungsschreibeubestätigt, aber erklärt, die
Stadt erst verlassen zu wollen, bis auch der
letzte noch auf der Reise nach Addis Abeba
befindliche italienische Konsul aus Degamo
-7- in etwa fünf Tagen — eingetroffen sei. .

ÜMlSlldene Lase an dkll abeWschen Fronten
Kein abessinischer Borstotz nach Eritrea
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Ser MmWMde Wahlsieg
der Meiaelljiadrr

Memel,  10 . Oktober.
Das Memelland ist deutsch und bleibt

-rutsch ! Das ist das Ergebnis der am 20.
und 30. September durchgeführten Wahl.
Keine Schikane, kein Terror der Litauer
vermochte die Zusammensetzung des memel-
ländischen Landtages zu ändern. Am Donners¬
tag wurde auch die Stimmenzählung im
Wahlkreise Mieschen abgeschlossen. Von
37 203 gültigen Stimmen entfielen mit
35193 Stimmen etwas mehr als 94 v. H.
auf die Einheitsliste und nur 2070 Stim¬
men (etwas über 5 v. H.) auf die litauischen
Parteien . Damit ist auch das fragliche
Mandat zugunsten der Einheitsliste entschie¬
den. Im neuen memelländischen Landtag
werden so wie bisher 24 Abgeordnete der
Einheitsliste nur 5 litauischen Abgeordne¬
ten gegenüberstehen. Interessant ist, daß un¬
ter diesen 5 litauischen Abgeordneten nur
ein einziger Mcmelländer ist, während die
anderen vier aus Großlitauen stammen.

Welche Folgerungen die litauische Regie-
xung aus dieser Wahl ziehen wird, weiß man
noch nicht. Ter Memel-Gouverneur Kur »!
kauskas  befindet sich seit drei Tagen in
Kowno, um sich Weisungen für die nunmehr
einzuschlagende Politik zu holen.

Das Ausland stellt im allgemeinen den un¬
bestreitbaren Sieg der Deutschen und die
schwere Enttäuschung der Litauer fest.
„Times " meinen, es sei zu hoffen, daß der
deutsche Erfolg die litauische Negierung über¬
zeugen werde, daß sie ihre Stellungnahme
gegenüber dieser außerordentlichen „Minder¬
heit" ändern müsse. In Kowno habe
die Niederlage der Litauer eine
niederschmetternde Wirkung
ausgelöst.  Anscheinend erkenne die litaui¬
sche Negierung nicht die Gefahr einer Politik,
von der gesagt wird, daß sie zum großen Teil
durch die sowjetrussische Regierung inspiriert
werde. Wenn die sowjetrussische Politik dahin
geht, die Memelfrage als Zankapfel zwischen
Deutschland auf der einen und England und
Frankreich auf der anderen Seite zu werfen,
dann müssen die Ratschläge, die Kowno von
Moskau erhalte , nicht gerade als auf eine
versöhnliche Politik in Memel hinauslaufend
verstanden werden. Man erkenne viel¬
leicht in Kowno nicht genug , daß
die eigentliche Existenz Litauens
von der Beseitigung der Nei-
bungsursachen mit seinem gro¬
ßen Nachbarn abhängt.

MkdermskWW der
Monarchie in Griechenland

Athen, 10. Oktober.
An dem Tage, an dem die griechische

Nationalversammlung zur Frage der Wie¬
dereinführung der Monarchie Stellung neh¬
men sollte und ganz Athen Kundgebungen
-er verschiedenen Parteien — unter den
republikanischen sind die Kommunisten am
rührigsten — erwartete , hat die Armee die
Frage der Wiedereinführung der Armee
eigentlich schon entschieden. Die Führer der
Armee haben sich an Ministerpräsident
Tsaldaris  gewandt und mitgeteilt , daß
Die Armee die Wiedereinsetzung
Des Königs verlange.  Der Minister¬
rat beschloß daraufhin den Rücktrittdes
Kabinetts.  Aus Wunsch der Armeeführer
übernahm General Kondylis  die Negie¬
rung , in der General Kondylis das Minister¬
präsidium und das Finanzministerium.
Theotokis  das Innen - und Außenmini-
sterium, Admiral Economou  das Marine -,
General Papagos  das Kriegs- und Gene¬
ral Nicolaides  das Lustfahrtministerium
besetzen.

Die Nationalversammlung wird sofort die
Wiederaufrichtung der Monarchie beschließen
und General Kondylis vorläufig mit der
Regentschaft betrauen . Am 3. November soll
König Georg durch Volksentscheid eingeladen
werden, nach Griechenland zurückzukehren,
lieber ganz Griechenland wurde das Stand¬
recht verhängt . Ministerpräsident Kondylis
teilte mit , daß die neue Regierung den
Staatspräsidenten Zaimis bei
der Regierungsbildung nicht
eingeschaltet  habe . Man erwartet da¬
her einen baldigen Rücktritt des
Staatspräsidenten.

Der bisherige Außenminister Maximos wird
Griechenland weiter in Genf vertreten. Die
Aufgaben der Regentschaft wird bis zur Rück¬
kehr des Königs der Ministerrat übernehmen.
In der Armee herrscht über die Wiedereinfüh¬
rung der Monarchie großer Jubel . In Athen
ist alles ruhig. Die Mitglieder des Revolu¬
tionsausschusses, General Papagos , Admiral
Economou und Fliegergeneral Reppas erklär¬
ten, daß ihre Aufgabe beendet sei, sobald das
neue Kabinett den Eid geleistet habe.

Spanischer Zivllgouverneur
erschossen

Madrid , 10. Oktober.
In der Nacht zum Donnerstag wurde in

S a nta Cruz de Tenerife  der dortige
Zivilgouverneur in seiner Wohnung von un¬
bekannten Tätern überfallen und nieder¬
geschossen. Man nimmt an , daß es sich um
-ein politisches Verbrechen handelt.

Württemberg
Sechs Vreistrelber in CchMast
Stuttgart , 10. Oktober. Vom Württ . Poli¬

tischen Landespolizeiamt wird mitgeteilt: Bei
der guten Obsternte in Württemberg haben in
letzter Zeit zahlreiche auswärtig - Obsthändler
in gewissenloser und schamloser Weise versucht,
Preistreibereien zu begehen. Fast ausnahms¬
los kauften sie Obst zu Spekulationszwccken in
der Absicht, es vorläufig einzulagern und erst
im Frühjahr weiter zu verkaufen, um dann
noch höhere Gewinne herausschlagen zu ton¬
nen. Außer dem Verlangen von übermäßigen
Provisionen verkauften sie das Obst mit unzu¬
lässigem Aufschlag an eine Großhandlung wei¬
ter. Um diesem Volks- und wirtschaftsschäd¬
lichen Treiben ein Ende zu machen, wurden
sechs Obsthändler vom Württ . Politischen Lan¬
despolizeiamt festgenommen, von denen zudem
keiner im Besitz einer Gewerbelegitimations¬
karte war. Es handelt sich um : Lache r, Karl,
von Obereggenen in Baden; R e h w i n ke l,
Franz Max, von Chemnitz; R e i ch st e i n,
Gustav, von Berlin ; Bernards,  Hubert,
von Düsseldorf; Liebelt,  Hermann , von
Hamburg ; Graf,  Joseph , von München. Bei
den Festgenommenen wurden Barbeträge bis
zu 16 000 RM . vorgefunden. Angesichts der
Gefährlichkeit dieses Treibens wurde gegen
sämtliche Festgenommene Schutzhaftbefehl er¬
lassen. Dieses Vorgehen mögen sich alle zur
Warnung dienen lassen, die gewissenlos genug
sind, Nahrungsmittel aus Gewinnsucht heraus
in derart schamloser Weise zu verteuern.

Erolzheim, OA. Biberach, 10. Okt. (Dem
einstürzenden Brunnenschacht:
entronnen .) Der Landwirt Karl Schla.
ger.  Einödhof in Edelbeuren, war mit dem
Brunnenmachen an der Instandsetzung seines
33 Meter tiefen Brunnens beschäftigt. Als sie
beide in einer Tiefe von 25 Meter waren,
bemerkte der Brnnnenmacher einen kleinen

Erdrutsch. Beide verließen auf dem schnell-
sten Weg den Brunnenschacht, und als sie die
letzte Leitersprosse verließen, stürzte der
Schacht in sich zusammen. Die Wiederher¬
stellung des Brunnens soll einen Kostenauf¬
wand von annähernd 1500 RM. verursachen,
was für den geschädigten Landwirt einen
schweren Verlust bedeutet.

In Nuspl ingen . OA. Spaichingen, stürzte
dieser Tage der Witwer Joseph Klaiber,  Metz¬
ger. so unglücklich von seinem Haus herab, daß
er neben der Verletzung der Wirbel¬
säule  sich noch weitere schwere innerliche Ver¬
letzungen zuzog und alsbald mit dem Sanitäts¬
auto nach Tübingen übergeführt werden mußte.

»
Der nichtbcamtete außerordentliche Professor für

öffentliches Recht und Lustrecht an der Universität
Königsberg. Dr . Hermann von Mangold  t,
hat den Auftrag erhalten , in der rechts- und wirt¬
schaftswissenschaftlichen Fakultät der Universität
Tübingen  vvm Wintersemester 1935/36 an die
Vertretung des freigewordenen Lehrstuhls für
öffentliches Recht wahrznnehmen.

Schlvßförster Denner aus Erolzheim,
OA. Biberach. erlegte auf dem Anstand in den
Halden bei Waltenhofen in der kurzen Zeit von
IV- Stunden 4 Kapitalfüchse.

Am Mittwoch abend verschied im hohen Mer
von 90 Jahren Schlossermeister Karl Roos in
Göppingen.

*

I Die in Nottenburg  durchgeführte Au 8-
I stellung „Das Madonnenbild der Gegenwart"
! wurde in den ersten 10 Tagen von gegen 800 Per-
! sonen besucht. Neuerdings wurde der Ausstellung
> eine Gobelinweberei aus Ravensburg einverleibt.
! Die Ausstellung wird am Sonntag , 13. Oktober,

geschlossen.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 11. Oktober 1935. !

Deutschland voran, wir werden folgen
Dir ist dein Haupt umkränzt
mit tausendjährigem Ruhm.

Herbsttag
Herr : Es ist Zeit. Der Sommer war sehr groß.
Leg Deinen Schatten auf die Sonnenuhren,
und auf den Fluren laß die Winde los.
Befiehl den letzten Früchten voll zu sein;
gib ihnen noch zwei südlichere Tage,
dränge sie zur Vollendung hin und jage
die letzte Süße in den schweren Wein.
Wer jetzt kein Haus hat, baut sich keines mehr.
Wer jetzt allein ist. wird es lange bleiben,
wird wachen, lesen, lange Briefe schreiben
und wird in den Alleen hin und her
unruhig wandern, wenn die Blätter treiben.

Rainer Maria Rilke.

Sonderzug ins Blaue
Es sei hiermit nochmals auf die sonntägliche

Fahrt ins Blaue aufmerksam gemacht, die in
eine bekannte Weingegend führen wird. Trotz
des Eintopfsonntages ist die Magenfrage bestens
gelöst, da Auswahl unter drei Gerichten getrof¬
fen werden kann. Fahrpreis 3.80 Mk. Abfahrt
Nagold 7.04 Uhr. Rückkunft 22.12 Uhr.

Tonfilmtheater
„Gruß und Kuß Veronika"

Glauben Sie nicht auch, daß die kleine Vero¬
nika recht hat, wenn sie Herrn Rainer böse ist,
daß er jeden Monat vier Damen Blumensträuße
schickt?

Hat die kleine Veronika nicht recht, wenn sie
schließlich der einen — noch dazu der „mittel¬
alterlichen" Frau Sanitätsrat Scharrmeister —
die Augen über ihren „Verehrer" öffnet? Sie
hat recht, denn sie liebt Herr Rainer!

So beginnt die Handlung, die sie nicht lesen,
sondern erleben sollen. In den Hauptrollen:
Franziska Gaal  und Paul Hörbiger.
(Siehe auch Anzeige) .

Tegernsee « Bauerntheater
Was hat die Liebe mit den Lederhosen zu tun?

Sehr viel, denn in einer „echten Lederhosen",
die vielleicht noch von den Vorfahren stammt
und nicht umzubringen ist. da steckt auch meist
ein tüchtiger Bauer , ein ganzer Kerl. Der fri¬
schen. blitzsauberen Bäuerin und Wittib Loni
sind aber auf einmal die „Stadtfräck" in die
Nasen gestiegen, so daß sie von den bäurischen
Freiern , die sich um ihre Hand und . . . . um
ihren sauberen, schönen Hof bewerben, nichts
mehr wissen will. Ausgerechnet zwei Barone
treten in ihr Leben in dem Augenblick, als
auch ein junger und tüchtiger, frisch und fest
zugreifender Knecht bei ihr in Dienst tritt.
Leicht ist der Kampf nicht, aber schließlich siegt
doch ihr gesunder Sinn für echtes, wahres Men¬
schen- und Bauerntum und sie bleibt vor der
ärgsten Enttäuschung, Bauernfängern und Mit-
gistjägern ins Garn gegangen zu sein wie ihre
Wirtschafterin, bewahrt. Mehr wollen wir aus
dem Stück „Wenn am Sonntag abend die Dorf¬
musik spielt", nicht verraten. Wir wünschen
allen Besuchern dieselbe herzliche Freude, die
schon Tausende erlebten, die diese prachtvolle
Aufführung sahen! - Vorverkauf in den Buch¬
handlungen Zaiser und Elser.

Die Tegernseer auch in Wildberg
Das Amulett. Der große Schlager! Ein lusti¬

ges Spiel von Liebe und Anhängserl. Zauber¬
mittel und Weiberkittel in drei Akten von R. >
Waldfried. 2^ Stunden gesunder köstlicher Hu-

! mor! Ein Schwank, der ganz aus das Zwerch-
! fell der Zuschauer eingestellt ist. und dazu an¬

getan, die Sorgen des Alltags vergessen zu
machen und durch einige Stunden köstlichen Hu¬
mors jedem dis Möglichkeit gibt, sich krank und
wieder gesund zu lachen. Eine überaus lustige
Angelegenheit, diese Geschichte mit den Amulet¬
ten und Elücksanhängern, mit denen man sich
eine „Braut erkaufen" kann. Dazu eine Unzahl
von ulkigen Verwechslungen und Irrtümern,
die von der ersten bis letzten Szene für Span¬
nung und Stimmung sorgen. Alles in allem ein
Theaterabend, wie er lustiger und übermütiger
nicht erdacht werden kann. Man wollte sich selbst
nicht gut, würde man diese Gelegenheit sich einer
einmaligen gesunden Lachkur unterziehen, ent¬
gehen lassen.

Reuregeluns
durch das Kliltministerlum

über Erteilung von Privatunterricht und
Halten von Pensionären durch Lehrer
Der Kultminister hat . um eine einheitliche

Behandlung der Anträge von Lehrern aus
Genehmigung zur Uebernahme von
Privatunterricht und zum Hal¬
ten von Pensionären  herbeizuführen,
auf Weisung des Reichs- und Preußischen
Ministers für Wissenschaft. Erziehung und
Volksbildung folgendes bestimmt:

1. Ständige Lehrer  an öffentlichen
höheren Schulen. Volksschulen. Gewerbe-
nnd Handelsschulen und höheren Fachschulen
dürfen grundsätzlich keinerlei
Privatunterricht  erteilen . Ausnah¬
men können nur dann gemacht werden, wenn
Eltern von Schulkindern eine besondere Aus-
bildung ihrer Kinder wünschen, und andere
Lehrkräfte nicht zur Verfügung stehen.

2. Unständigen Lehr kr ästen  kann
die Erlaubnis zur Erteilung von Privat¬
unterricht auf Antrag von Fall zu
Fall ex teilt  werden , wenn der öffent¬
liche Dienst darunter nicht leidet. Das
Höchstmaß der Stundenzahl  be¬
trägt 4 Wochenstunden.

3. An Schüler der eigenen Klassen dür¬
fen auch unständige Lehrkräfte keinen Pri¬
vatunterricht erteilen.

4. Das Halten von Pensionären
ist den Lehrern an den obengenannten
Schulen sowohl in der eigenen Wohnung,
als auch in den Räumen der im Hause woh¬
nenden Verwandten oder Untermieter u n-
terjagt.  Ausnahmen sind nur in ganz
besonderen Fällen zulässig.

5. Zuständig für die Genehmigung sind
die Oberschulbehörden. bei den keiner Ober¬
schulbehörde unterstellten Fachschulen der
Kultminister.

Selbstmord
Jselshause«. Gestern früh 7 Uhr stürzte sich

ein zur Erholung hier weilender Mann aus Mün¬
ster bei Cannstatt aus dem Fenster seiner Pen¬
sion. etwa in 6 Meter Höhe auf die Straße
und war soforr tot. Man vermutet Schwermut.
Er binterläßt eine Frau und drei Söhne.

Autounfall
Verneck. Vorgestern vormittag kurz nach 11

Uhr wollte ein Nagolder Personenwagen etwa
hundert Meter unterhalb des Vernecker Bahn¬
hofs einen Lastwagen in Richtung Nagold über-

! holen, kam aber entweder zu weit nach rechts
oder fuhr der Lastwagen wieder links, es wur-

Schwarzes Brett
VarieiamtUch. « achdru« »rr d»««»

Gaupropagandaleitung
4/35/? 8.

Betr . Photoaufnahmen vom Reichsparteitag 1933
für das Gaubilderarchiv.

Die Teilnehmer am diesjährigen Reichspartei¬
tag, die sich im Besitz von guten photographischen
Ausnahmen vom Reichsparteitag befinden, werden
gebeten, der Gaupropagandaleitung Stuttgart.
Kronprinzstraße 4/n , solche Ausnahmen in zwei»
bis dreifacher Ausführung für das Gaubilder»
archiv und für eine illustrierte Sonderausgabe
kostenlos zur Verfügung zu stellen.

Gauschulungsamt
4/35/L.

In der Zeit vom 15. Oktober bis 5. November
1985 findet auf der Reichsschule der NSDAP , in
Bernau bei Berlin ein Schulungskurs für Kreis¬
schulungsleiter statt.

Meldungen sofort am besten fernmündlich
(259 38) an das Gauschulungsamt der NSDAP»
Stuttgart . Postfach 825.

Ferner findet in der Zeit vom 24. November
bis 8. Dezember 1935 auf der Gauschule der RS .»
DAP . Rötenbach bei Nagold ein Kurs für
Schulungsredner statt.

Meldungen ebenfalls an das Gauschulungsamt
der NSDAP.

Kreisleitung Nagold
Am Samstag , den 12. Oktober 14.45 Uhr tre¬

ten der Kreisstab, sowie sämtliche Politischen
Leiter der Bereitschaft Nagold am Haus der
NSDAP , zum Schießdienst an. Schriftliche Ent¬
schuldigungen nur in dringenden Fällen.

Der Schießleiter.

> IV» »E , M . ^
Fähnlein Nagold 23/1/12K

Freitag abend 7.45 Uhr treten 1. die Spiel¬
gruppe, 2. die Turnergruppe, 3. diejenigen Jun¬
gen. die bei der Banntagung den Sprechchor
sagten, am Haus der NSDAP , an. Der Dienst
am Samstag fällt aus.

Der Führer des Fähnleins.

de eben der Personenwagen von dem Lastwagen
seitlich gefaßt und quer über die Straße hinüber
die Böschung hinuntergeworfen, wobei er noch
einen Sicherheitsstein umriß. Der Fahrer des
Personenwagens erlitt ziemliche Schnittwunden
im Gesicht und sein Wagen wurde hauptsächlich
auf der rechten Seite schwer beschädigt. Wie wir
erfahren, fuhr der Fahrer des Lastwagen davon,
ohne üch um den Verletzten zu kümmern.

Zusammenstoß
Altensteig. Vorgestern nachmittag stieß ein

Arbeitsdienstmann, der mit dem Fahrrad die
Heselbronner Steige herunterkam. mit einem
Ochsenfuhrwerk so heftig zusammen, daß er blut¬
überströmt vom Platze ins Lager getragen wer¬
den mußte, von wo aus er dann ins Bezirks¬
krankenhaus eingeliefert wurde.

Letzte Nachrichte«
SerWttrrme an der Nordseeküste

fordern Todesopfer
Bremen, 10. Oktober.

^ In der Nacht zum Donnerstag traten an der
Nordseeküste starke Herbststürme auf, die die
Schiffe zwangen, in den Häfen zu bleiben. Am
Morgen flaute der Sturm , der stellenweise in
Stärke 9 bis 10 auftrat , etwas ab, um dann
in den Vormittagsstunden am Donnerstag er¬
neut in derselben Heftigkeit wieder einzusetzen.

Gegen Mittag brauste über Bremen  eine
fast orkanartige Stnrmböe hinweg, vor der sich
die. Straßenpassanten eiligst in die Häuser
flüchteten. Baumäste wirbelten wie Streich.
Hölzer durch die Luft, Bäume wurden entwur¬
zelt, Transparente von den Häuserfronten los-
gerissen und Dachziegel heruntergeschleudert.
In zahlreichen Fällen mußte die Feuerwehr
eingreifen. In der Bahnhofstraße drohte ein
Schornstein auf die Straße zu stürzen. Leider
fiel dem Sturm auch ein Menschenlebenzum
Opfer. Ein im Johann -Gofsel-Park beschäftig¬
ter Beamter des Städtischen Elektrizitätswerkes
wurde von einem herabfallenden starken Ast
so unglücklich getroffen, daß er bald nach seiner
Emlieferung ins Krankenhaus starb.

Unwetter über Westdeutschland
Auch Westdeutschland wurde am Donners¬

tag vormittag von einem schweren Sturm
heimgesucht, der sich in den Mittagsstunden
zeitweise zu einem Orkan  steigerte . Durch
eine schwere Sturmböe wurde besonders in
Neuß  großer Schaden angerichtet. In einer
am Ausgang der Stadt an der Kölner Land-
straße gelegenen Siedlung wurden mehrere
Dächer abgedeckt. Ein 50 Meter langes Dach
einer umgebauten Baracke wurde von dem
Sturm in die Lust gehoben und eine Strecke
weit fortgetragen . Straßenlaternen und
Bäume wurden umgeknickt. Sechs Familien
sind obdachlos geworden. Mehrere Personen
trugen Verletzungen davon. Drei durch her-
abfallende Balken verletzte Kinder fanden
Aufnahme im Krankenhaus.

Auf der Straße zwischen Neuß und Gri-
linghausen würden von der Gewalt des
Sturmes die die Straße einzäunenden Pap¬
peln auf einer Strecke von etwa 500 Metern
entwurzelt . Ein Mann , im Alter von 33 Jah¬
ren und ein etwa zehnjähriger Junge , die
hier Holz sammelten, wurden von den um-
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stürzenden Bäumen und yeräbvrecyenoen
Aesten erschlagen.  In einer Chemischen
Fabrik an der Kölner Landstraße brachte der
Sturm einen großen Fabrikschornstein zum
Einsturz . Glücklicherweise ist hier niemandverletzt worden.

Auch aus München - Gladbach  wer¬
den schwere Sturmschäden gemeldet. In
Essen  wurde im Stadtgarten ein etwa
10 Bieter langer Ast von einer Pappel ab¬
gerissen. Drei Mädchen, die auf dem Heim¬
weg von der Schule waren , wurden von dein
herabfallenden Ast getroffen. Während zwei
der Kinder mit leichten Kopf-, Arm- und
Beinverletzungen davonkamen, wurde die
neunjährige Gisela Kirch sc-
schwer verletzt , daß der Tod aufder Stelle eintrat.

WestemoMche ltm
mit SMEch

London, 10. Oktober.
Die Haltung Oesterreichs und Ungarns zur

Frage der Sühnemaßnatzmen gegen Italien
hat in Westeuropa, d. h. in Großbritannien
und Frankreich viel Unzufriedenheit erregt.
Wenn auch ein Beobachter in Genf erklärt
habe, die schlimmste Sühnemaßnahme wäre,
wenn man Italien den Krieg fortsetzen ließe,
so steht in der westeuropäischen Presse die
Frage der Sühnemaßnahmen doch im Vor¬
dergrund . „Daily Telegraph " hat zwar Ver-
ständnis für das „grausame Dilemma " zwi¬
schen der „Treue zu einem starken Freunde
nnd der Treue zu einem hohen moralischen
Grundsatz" (worunter nicht die Treue zum
Volk, sondern zum Völkerbund verstanden
sein soll). „News Chronicle" sagt: Wien
gehorcht dem römischen Be sehl.
Die österreichische Erklärung würde eine
wirkliche Bestürzung hervorgernsen haben,
wenn nicht andere Völkerbund-Mitglieder
wüßten , in welchem Ausmaß die gegenwär¬
tige Negierung in Wien ihre Befehle von
Nom entgegennehme.

Noch deutlicher wird die Pariser Presse.
„Oeuvre " wirft Oesterreich vor.
daß es seine Unabhängigkeit nur
dem Völker bnndspakt verdanke,
gegen dessen Anwendung nun
Oesterreich offen ausgetreten  sei.
„Echo de Paris " konstatiert ein Loch im Nor¬
den Italiens , das die Mächte mit ihren
Sühnemaßnahmen kaum schließen könnten.

Die italienische Presse hingegen feiert die
Haltung Oesterreichs und Ungarns als bei-
ivielaebend.

Abgelehnte ttaltenWe Aufträge
London , 10. Oktober.

Die englische Firma Ransomes u. Nu-
fierhat  einen Auftrag des italienischen Ko¬
lonialministeriums auf schwere Maschinen
im Werte von 11 000 Pfund Sterling a b -
gelehnt  und Verhandlungen über einen
Auftrag des italienischen Luftfahrtministe¬
riums abgebrochen.

Hingegen hat — nach Wiener Zeitungs-
mcldungen — infolge italienischer Käufe der
Frachtverkehr auf der Donau derart zuge¬
nommen , daß der Schiffsladeraum der öster¬
reichischen Donau -Dampfschisfahrts -Gesell-
schaft — von der , wie bereits gemeldet , eine
italienische Gesellschaft für 10 Millionen
Schilling Vorzugsaktien erhalten hat — nichtausreickit . alle Aufträge ru bewältioen.

Handel und Verkehr
Stuttgarter Schlachtviehmarkt v. 10. Okt.

Dem Donnerstagmarkt am Städt . Vieh-
und Schlachthof wurden zugeführt : 9 Och¬
sen, 18 Bullen , 114 Kühe , 24 Färsen . 148
Kälber , 32 Schweine : alles verkauft . Erlös
aus je 1 Zentner Lebendgewicht : Ochsen — ;
Bullen a) 41 (letzter Markt : unverändert ),
b) 41 (40 bis 41) ; Kühe a) 41 (40 bis 41).
b) 39 bis 41 (36 bis 40), c) 32 bis 36 (30
bis 33): Färsen a) 41 (unv .), b) 41 (40 bis
41) ; Kälber B Andere Kälber : a ) 70 bis 73
(68 bis 71). b) 65 bis 69 (64 bis 67), c) 60
bis 64 (60 bis 62); Schweine a) 2., b) . c)
und d) 52Vr (unv .) RM . Marktverlauf:
Großvieh zugeteilt , Kälber lebhaft , Schweine
zugeteilt.

Stuttgarter Großhandelspreise f. Fleisch
und für Fettwaren vom 10. Oktober . Bul-
lensleisch a) 78 bis 82, b) 74 bis 77, Kuh-
sleisch b) 64 bis 70, c) 58 bis 62. Färsen-
sleisch a) 80 bis 85. b) 77 bis 79, Kalb¬
fleisch b) 98 bis 105, c) 94 bis 97 ; Hammel¬
fleisch b) 85 bis 88, Schweinefleisch — RM.
je Zentner . Marktverlaus : Großvieh lebhaft,
Kälber belebt , Hammel lebhaft.

Stuttgarter Kartosfclmarkt auf dem Leon¬
hardsplatz vom 10. Oktober . Zufuhr 80
Zentner . Preis für 1 Zentner : Industrie,
runde gelbe 3,50 , Kuppinger , runde gelbe
4,10 RM . (Höchstpreise ).

Stuttgarter Mostobstmarkt aus dem Wrl-
helmsplatz vom 10. Oktober . Zufuhr 750
Zentner . Preis für 1 Zentner : Aepfcl 5,50 bis
5.70. Birnen 3 .80 bis 4 RM.

Schweinepreise . Calw : Läufer 35 bis
52.50, Milchschweine 19 bis 29 RM . — Gail¬
dorf : Milchschweine 20 bis 26 RM . - Weil-
derstadt : Milchschweine 18 bis 26 NM . je
Stück.

Viehpreise . Biberach:  Fairen 250 bis
340, Ochsen 480 bis 620 , Kühe 200 bis 460,
Kalbeln 300 bis 550. Anstellvieh 140 bis
290 RM . je Stück.

Fruchtpreise . Biberach:  Vesen 7,27,
Gerste 8,90 bis 9,40 , Haber 7.44 bis 7.85
RM . je Zentner.

Die städt. KreditgenossenschaftenMedio 1S3S
Vom Deutschen Genossenschaftsverband e. V.

Berlin wird uns geschrieben:
Die vorliegenden Geschäftsergebnisse der städt.

Kreditgenossenschaften für den 30. Juni 1935 ge¬
statten einen Ueberblick über die Entwicklung
des verflossenen Halbjahres . Dabei ist noch zu
berücksichtigen, daß innerhalb der Betriebsmit¬
tel Einzelbewegungen in entgegengesetzter Rich¬
tung gegangen sind. Während nämlich die Ein¬
lagen im verflossenen Halbjahr 1935 eine Zu¬
nahme um 66 aus 1402 Millionen Reichsmark
erfahren haben , haben sich die Bank - und Eiro-
verbindlichkeiten um 22 auf 137 Millionen RM.
reduziert . Im kurzfristigen Kreditgeschäft sind
bei den deutschen Volksbanken einschließlich der
weiterbegebenen Wechsel rund 1,3 Milliarden
Reichs-Mark angelegt . Besondere Bedeutung
wurde der Bau und Zwischenfinanzierung bei¬
gelegt . Der Bestand der eigenen Wertpapiere
hat von 76 Millionen Mark Ende Dezember 1934
aus rund 99 Millionen R .-Mark Ende Juni 1935
zvgenommen . Die Hypothekenkredite haben sich
auf 144 Millionen RM . erhöht . Die liquiden
Mittel belaufen sich auf 256 Millionen RM.
und setzen die Kreditgenossenschaften instand , sich
weiter kreditmäßig an der Fortentwicklung der
deutschen Wirtschaft in Stadt und Land zu be¬
teiligen . Insgesamt vertreen die städischen Kre¬
ditgenossenschaften ein Kapital von rund 2 Mil¬
liarden Reichs-Mark.

Sportvorfchav
VsL. Nagold — FV . Rottweil

Kommt der VfL . zu seinem ersten Sieg?
Am Sonntag sieht der Sportplatz Calwerstraße

ein Spiel von allergrößter Bedeutung.
Der VfL. empfängt den FV . Rottweil , welcher
zurzeit den zweitletzten Tabellenplatz einnimmt,
also ziemlich in der gleichen Lage ist, wie der
VfL . selbst. Es ist müßig , darauf hinzuweisen,
wie nötig beide Vereine die Punkte brauchen;
besonders für den VfL . kann es am Sonntag nur

eine Devise geben : unter allen Umständen z«
gewinnen . Im Hinblick auf das gegen den VfR.
Schwenningen gezeigte Können , und unter der
Voraussetzung , daß es bei der Hintermannschaft
nicht wieder Meinungsverschiedenheiten gibt,
und der Sturm seine herausgespielten Chancen
auch auswertet , sollte man annehmen können,
daß der VsL. diesmal seinen Anhängern eine
angenehme Enttäuschung bereiten wird . Es wäre
aber der grüßte Fehler , die Rottweiler , deren
jeweilige Niederlagen , selbst solche gegen größte
Gegner wie VfR Schwenningen und Schram¬
berg , immer nur knapp ausgefallen sind, zu unter¬
schätzen. Es könnte sonst leicht gehen, wie gegen
Freudenstadt , was die Lage des VfL . ziemlich
aussichtslos gestalten würde.

An die einheimischen Zuschauer sei bei dieser
Gelegenheit einmal der Apell gerichtet, endlich
aus ihrer Zurückhaltung herauszugehen , und
ihrer Mannschaft in geeigneter Weise den mora¬
lischen Rückhalt zu geben, so wie man es von
Sonntag zu Sonntag auf fremden Plätzen er¬
leben kann, aber nicht erst zu einem Zeitpunkt,
wo Sieg oder Niederlage längst entschieden ist.
Wie wertvoll eine derartige Unterstützung sei¬
tens der Zuschauer ist, zeigt allein schon die überall
planmäßig durchgeführte , fieberhafte Suche nach
einem geeigneten Schlachtruf für die olympischem
Spiele.

Die Mannschaftsaufstellung , die wahrschein-
die gleiche sein wird , wie gegen VfR . Schwen¬
ningen , sowie diejenige der Reserve , welche das
Vorspiel gegen Rottweil 2. bestreitet , veröffent¬
lichen wir morgen . Die Spiele beginnen vom
nun ab jeweils eine halbe Stunde früher,
also 1. Mannschaften 143 Uhr , 2. Mannschaften:
1 Uhr.

An weiteren Paarungen der Bezirksklasse
Schwarzwald stehen sich gegenüber:
Abteilung 4 Schwarzwald : Trossingen — SC.

Schwenningen . Oberndorf — Schramberg,
Tuttlingen — VfR . Schwenningen.

Gestorbene : Johann Georg Frey , Holzhauer . 88
Jahre . Simmersfeld / Anna Keppler,.
37 Jahre . Zwerenberg.

Boraussichtliche Witterung für Samstag
und Sonntag : Unbeständiges , zu Nieder¬
schlägen geneigtes Wetter ist zu erwarten.

Verlag : Der Gesellschafter E . m. b. H.. Nagold.
Druck: Buchdruckerei E . W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ) , Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen : HermannGötz.  Nagold
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Todes - Anzeige
Verwandten . Freunden und Bekannten die

schmerzliche Nachricht, daß unsere liebe Tante

Löwenwirts Witwe
heute früh halb 4 Uhr im Alter von 68 Jahren
von ihrem langen , schweren Leiden erlöst wurde.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung Samstag nachmittag 2 Uhr
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Wildberg

NST . „Kraft durch Freude"
Das Vvgvrusvvr
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bringt am Montag , den 14. Okt., abends 8.30Uhr
im Schwarzwaldsaal in Wildberg  den

^ überaus lustigen Schwank „Das Amulett-
^ zur Aufführung. 115 5
^ An die Einwohnerschaft von Wildberg sowie Umgebung er- ^
^ geht herzliche Einladung . Kartenvorverkaus durch die Block- ^

leiter. Eintrittspreise —.60 und —.80 Krci - amt -

Wirt. " 7.'
Nagold

Sonntag , 13. Okt. , nachm.
2 Uhr, findet im Saal des
Evang . Vereinshauses hier

jährliche Smsereiz
statt , bei der Pfarrer Horn-
Stuttgart uns besuchen wir:-.

Es ergeht an jedermann heim¬
liche Einladung . 232 >

Empfehle mich im Anfertigen
von 2226

«M « IWMIW
sowie in Reparaturen
und Ausbügeln von äl¬
teren Kleidungsstücken

Fr. Weinstein
Nagold , Burgstraße 9

Zum Geschirrwaschen, Spülen uni» Reinigen Henkells

»p M « krr

Hn lisp 8pŝ smen Llpsusied-flssclie
st sogesfellt mWen pepsil v/s pkeo

LS72/S46

ftMkMIMlII'IlWll
Am Sonntag , den 13. Okt .,

vorm . 7 Ahr , rückt
die gesamte Wehr
mitWeckerliniezur

SchlichllM»s
aus . Antreten mit
sauberer Uniform
beim Magazin in der

Burgstraße
168/S Das Kommando

u MM>
Lsooooo»
2100000 »
r ^ isoooV

2 soooo V» °30000 2S0V0,
120000 °10 000 !
M mrä desooäer, viele Uittetgevüwero ä» WIrim «issseniorisr« I
W KröLts KevüumiügljM»»»ä» W
W jeöes2. Isr geviusiI M
> 1 XeKtel1 Viertel 1 SÄbes

^ 3 . L_ >2_ 24 . KX. ^
^ 1 . 8vk « rei «rlrei »1 *
j» 81» tl. I.ottsn»-Liw«ckii>« I— i —
> MN.NiSt.sin»«« m » U

Jas WehrM
mit seinen
Ausführungsbestimmungen,

für 10 Pfennig vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser , Nagold

L Statt Karten!  t
r Walddorf/Rohrdorf -Ebershardt :

Hochzeits-Einladung
r Wir beehren uns hiemit, Verwandte, Freunde und r
t Bekannte zu unserer am 2359 r
r S o n n t a g , d e n 13 . O k t o b e r 1 9 3 5 r
j stattfindenden Hochzeits-Feier in das Gasthaus zum j
! . Adler " in Walddorf  freundlichst einzuladen t

r Karl Stickel r
r Schreiner,  Sohn des Jakob Stickel, Maurer und «
r Oberholzhauer, Walddors 1
t Friederike Ehnis r
j Tochter des Jakob Brenner , Seiler , Rohrdorf j
1 Kirchliche Trauung um 12 Uhr in Walddorf t

Jeder Gewerbetreibende
der ein Wareneingangsbuch  führt , kann sich die
Kennzeichnung der verbuchten Belege erleichtern durch
einen ^

Stempel

Preis RMk . l .20 pro Stück

Vorrätig bei G . W . 3lÜser , Nagold
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ÄNie » vorn Faye

MW , >Mt .MWMWSWzMW^ WEM
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SK

Abessiniens einzige bisenbnkn . Oie einzige Oisevbvbn .Abessiniens , die von 6er Hauptstadt ^ ddis,4beba nacb dein lcanrösiscbsn Halen Ojibouti külirt . Oack aber troirdein das Hainel seinen OiatLals Oaupttransportinittel des Oandes debauptet , beweist unser kiid : bine Harnelkgravvane über-scbreitet die Krücke dieser einzigen bisenbabn , die jetxt nacb Ausdruck des Xrieges eins <lerwicktigstsn 2iele 6er itabeniscbsn Operationen 6srsteIIt . lPrefse -Bild -Zentrale , K.)

^ EM

« » » »

»„ »«US

Oie neue Ooslar-
Nalle

black 6iesein Ent¬
wurf von Orokessor
Oisclier -Oannover

wird in Ooslar eins
neue bestballe ge¬

baut , 6ie eine
Tbingstätte 6. deut-
scken Lauerntunis
sein soll . Oie Halls
ist bereits soweit
fertiggsstellt , daö
iin keissin 6es

kieicksbauern-
kübrers 6as kickt-
kest geleiert werden
konnte . (Atlantic , K.)

Oriittiiung 6es VVInterbilks Werks . Oestern wurde 6as IVinterkilkswsrk 1935/36 mit einerRede 6es bübrers keierlicb eröklnet . IVir reizen einen ^ usseknitt aus 6er Tätigkeit 6ieser Lin-ricblung , 6ie , ein eckter Sozialismus 6er lat , klilliouen von Volksgenossen wirksame Nille ge-dracbt bat : Verteilung von IVäscbs an dedürtties Volksgenossen 6urcb Heller 6es VVH1V.
(Weltbild . K.l

MM':

2ekn svlcker Oukt
sebitle kür Amerika

In Lpexer wur6e
mit 6em kau von
10 Ouktscbikken des
obigen kdodells be
gönnen , 6ie ru 6em
balkstarren System
6es seinerreitiger
klilitäriuttsebikkes
von parseval ge
kören ledes diesei

Ouktsekikke wir6
110 kleter lang , 2.
kleter breit un6 3t
Kister Kock sein

lScherl Bilder , K.

^/// » ^ 06^6 </es

As MSdlhell, welchesMsei»V»ch trat
Ein moralisches Märchen für Erwachsene und solche, die es werden wollen.

Sehr frei nach H. E. Andersen
Von Wolf Lemgo

Das Mädchen war schön, und das war sein
Unglück, denn sonst würde die Welt strenger mit
ihm verfahren sein, als es geschah. So aber sa¬
hen ihr die Leute vieles nach, und sie wurde
stolz und hochmütig.

Zu ihrem 15. Geburtstag schenkte ihr die Mut¬
ter ein neues Kleid , ein paar rote Schuhe und
richtiges Buch, mit vielen bedruckten Seiten und
einem schönen festen Einband . In dem Buch
hätte sie viel Lesenswertes gefunden , das ihr
geholfen hätte , besser und klüger zu werden.
Aber während sie sich Kleid und Schuhe gleich
anzog, tat sie doch keinen Blick in das Buch.
Da lag es und niemand kümmerte sich da¬rum.

Als am Nachmittag die Sonne schien, da
meinte das Mädchen, jetzt sei es an der Zeit,
auszugehen und allen Leuten das neue
Kleid und die schönen roten Schuhe zu zeigen.
Und plötzlich dachte sie an das Buch und wie gut
es sich mache, es unter den Arm zu nehmen,
damit die Leute sie nicht nur für schön und
reich, sondern auch für klug und gelehrt hiel¬
ten . So eitel war sie.

Nun hatte es am Vormittag tüchtig geregnet,
der Boden war aufgeweicht, und hie und da gab
es Pfützen . Deshalb hob sie vorsichtig das Kleid
und ging zimperlich auf den Zehen , um ihre
schönen roten Schuhe nicht zu beschmutzen. Aui
ihrem Weg kam sie jedoch an eine Pfütze, die
war so gross, dass sie weder hinüberspringen,
noch herumgehen konnte.

Weil sie nun meinte , alle Leute müssten sie
beobachten, war sie zu stolz und zu hochmütig,
um wieder umzukehren. Sie besann sich nicht
lange und warf das Buch mitten in den Schmutz,
um daraufzutreten und mit sauberen Schuhen
hinüberzukommen . Aber während sie mit dem
einen Fuge auf dem Buche stand und den an¬
deren aufhob , sank das Buch mit ihr tiefer und
tiefer , sie verschwand ganz und gar . An der
Stelle war eine groste Lache zu sehen, die Bla¬
sen warf . . .

Wo kam sie hin ? - Direkt in die Hölle, Ab¬
teilung Vuchverbrecher. Des Teufels Grostmul-
ter war gerade dabei , abzustauben . Da bemerkte
sie das Mädchen, das auf seinem Buche mitten
in die Hölle gesunken war . „Das ist ein Mäd¬
chen mit Anlagen ", sagte sie, „— ein neuer
Typ, direkt eine Bereicherung für diese Abtei¬
lung". Und sie liest sie stehen, wo sie stand
steif und unbeweglich, festgewachsen auf dem
Buch, auf das sie getreten war.

„Da du nun wohl eine Zeitlang hier unten
bleibst, ist es nur recht und billig , dast ich dich
mit den anderen bekannt mache", sagte des
Teufels Erostmutter . - Sie zeigte mit dem
Craubwedel in eine Ecke; dort säst eine recht
erbärmliche Gesellschaft. Alle hatten irgend ein
Buch vor sich und versuchten, krampfhaft zu le¬
sen, - denn die spezielle Höllenpein , die sich
des Teufels Erostmutter für diese Abteilung
ausgedacht hatte , war die Langeweile . Aber es
gelang ihnen nicht : die Blätter rollten sich im¬
mer wieder zusammen, oder groste Flecke mach¬
ten die Schrift unleserlich. Manche Bücher waren
nur ein Bündel herausgerissener Seiten , und
der Delinquent versuchte vergebens , sie zu ord¬

nen . um den Zusammenhang zu finden.
„Das ", sagte des Teufels Erostmutter , „sind

die kleinen Sünder , die ihr Lebtag die Bücher
so misthandelt haben , dast sie nach ihrem Tod
keiner mehr lesen konnte : das sind die Esels¬
ohrmacher und die Zerreister , die lesenden Vut-
terbrotesser , die Schmutzer und Kleckser. Hier
drüben sind die schwereren Fälle . Die Leute , die
dort in den gläsernen Schränken stehen und
nicht einmal hören können, wenn ich über sie
schimpfe - und das ist schlimm, wenn man so¬
wieso vor Langeweile vergeht -, das sind die
Protzen , die Hamsterer und die Geizkragen, das
sind die, die aus Eitelkeit oder törichter Sam¬
melwut viele tausend Bände in verschlossene
Bücherschränke zusammengetragen haben , ohne
sie überhaupt selbst richtig zu lesen, geschweige
denn einem Nebenmenschen etwas davon zu le¬
sen zu geben.— Der Mann dagegen , der nebenan
so fieberhaft und unaufhörlich in einem Hausen
Bücher wühlt , hat sein ganzes Leben kein ein¬
ziges Buch selber gekauft, sondern alles bei sei¬
nen Freunden ausgeliehen und nicht wieder zu¬
rückgegeben. Er sucht nun in dem Haufen ver¬
zweifelt nach einem einzigen Buch, das seinen
eigenen Namen trägt , denn dann wäre er erlöst.
Aber vergebens . Er hat es besonders schwer,
denn auf ihm ruhen die Flüche von Hunderten
seiner ehemaligen Freunde und Bekannten ".

Des Teufels Erostmutter wandte sich nun nach
der anderen Seite : „Diese finsteren Leute , die
dort mit glühenden Karten um glühende Mün¬
zen Teufelsskat spielen, das sind diejenigen , die
jedes rechte Buch im Leben mit der Bemerkung
abgelehnt haben , dast sie dazu .weder Zeit noch
Geld ' hätten . Sie müssen nun solange spielen,
wie sie ihre Zeit auf Erden für Unwichtiges
verschwendet haben , und soviel Geld gewinnen,
wie sie dort für wertlosere Dinge ausgegeben
haben als für Bücher".

„- Und nun ", sagte des Teufels Erostmutter
und musste selber einen leichten Schauer unter¬
drücken, „komme ich zu den Schlimmsten. Dort
drüben siehst du einige Menschen liegen , über
denen sich ein Turm von Büchern zur Decke er¬
hebt und die unter der erdrückenden Last ächzen
und stöhnen während sie von unten auf einer
glühenden Platte geröstet werden ." - „Das ",
sagte des Teufels Erostmutter , und der schwarze
Ziegenbart um ihr spitzes Kinn sträubte sich
förmlich, „das sind die Kritiker , die alle diese Bü¬
cher besprochen und verrissen haben , ohne sie
überhaupt zu lesen. Für sie gibt es keine Gnade.
Sie tragen die Last ihrer Schuld bis zum Jüng¬
sten Tag !"

Das Mädchen stand auf seinem Buch und hör¬
te der Erostmutter zu. Und das war ja immer¬
hin interessant , was sie zu erzählen hatte . Aber
da die Alte nur alle hundert Jahre einmal kam,
um abzustäuben denn sie war keine der Sau¬
bersten . wurde es ihr mit der Zeit doch recht
unbehaglich . Am schlimmsten vor allem war die
gräßliche Langeweile , die sie plagte . Hätte sie
jetzt nur einmal jenen Blick in das Buch tun
dürfen , auf dem sie festgewurzelt war. . .!
Aber ihr Körper war starr wie eine Bildsäule.
Und wenn sie auch die Augen bewegen konnte,
so hatte sie sich an dem Anblick all ihrer Lei¬

densgefährten bald satt gesehen.
Endlich jedoch war ihre Zeit um. denn sie

gehörte immerhin nur zu den kleineren Sün¬
dern . Sie wurde in einen jungen , schlanken Tan¬
nenbaum verwandelt , der mitten im Wald
stand. Statt des Fustes hatte sie ein kräftiges
Wurzelwerk unter die Füste bekommen, statt der
roten Schuhe leuchteten zwei groste rote Fliegen¬
pilze neben dem Stamm , und ihr schönes grü¬
nes Kleid war immer neu . Hier stand sie gern,
wuchs immer höher und wurde grost und präch¬
tig.

Bis eines Tages ein paar Leute kamen und
die Tanne fällten . War es nun ein Ver¬
sehen oder Schicksal— jedenfalls : sie wurde ganz
und gar zu Papier verarbeitet . Und auf eben
diesem Papier steht die Geschichte von dem
Mädchen, welches auf ein Buch trat.

Die Entwicklung des Arbeits¬
einsatzes im September 1935
Weniger als list Millionen Arbeitslose

Berlin , 9. Oktober.
Die Zahl der bei den Arbeitsämtern einge¬

tragenen Arbeitslosen ist im September leicht,
und zwar um rund  7000 auf 1713 693 ge¬
stiegen.  Während von den Außenberufen
die Landwirtschaft in fast allen Bezirken mit
Ausnahme Bayerns und Sühwestdeutschlands
trotz des außerordentlich hohen Beschäftigungs¬
standes der Vormonate jetzt noch keine nen¬
nenswerte saisonmäßige Abschwächung zeigte,
brachte der Saisonabschluß im Fremdenver¬
kehr Zugänge an Arbeitslosen im
Ga st- und Schankwirtschaftsge-
werbe , im Nahrungs - und Genuß¬
mittelgewerbe , in der Gruppe des
Gesundheitswesens und der Kör¬
perpflege (Friseure und Badewärter ) und
bei den häuslichen Dien  st en . Dem¬
gegenüber wiesen die konjungturabhängigen
Berufsgruppen eine bemerkenswerte
Festigkeit des Beschäftigungs¬
grad  e s a u f. In der Eisen - und Metall¬
erzeugung und -Verarbeitung blieb der hohe
Beschäftigungsstand voll erhalten , im Bergbau
besserten sich die Unterbringungsmöglichkeiten
im Arbeitseinsatz gegenüber den Vormonaten.
Auch das Holz- und Schnitzstoffgewerbe, die
Ledererzeugung und -Verarbeitung , Papier¬
erzeugung und -Verarbeitung und das Beklei¬
dungsgewerbe waren recht aufnahmefähig und
hatten teilweise einen beachtliche«
Abgang an Arbeitslosen.

Bei Wertung der jetzigen Zunahme der
Arbeitslosenzahl ist zu beachten , daß weitere
Notstandsarbeiten beendet und die dort be¬
schäftigten Arbeiter entlasten worden sind.
Der Zugang an entlassenen Notstandsarbei¬
tern betrug 12 765 und ist für sich allein er¬

heblich größer als die gesamte Steigerung
der Arbeitslosenzahl . Hinzu kommt , daß die
Entlassung der A r b e i t 8 m ä n n e r
aus dem Arbeitsdienst  unmittelbar
vor dem für die Zählung der Arbeitslosen
maßgebenden Stichtag lag und sich deshalb
die natürliche kurze Spanne bis zur Einstel-
lung in die Wehrmacht oder dem Uebergang
in eine Arbeitsstelle in der Arbeitslosenzahl
ausdrücken mußte.

Von den Landesarbeitsämtern meldeten
die Bezirke Brandenburg , Ostpreußen . Pom-

^bessiniseker Vorposten bei Oarrar . Wie ein
8torckennest siebt der Kusguck dieses abessini-
sckev LrieZers aus . OreilUZ snlcbe ^ uszuek-
posten informieren die bei Narrur liegenden
abessiniscben Truppen über die kewegungen der
ttalieniscken .krrnee . (Weltbild , K.l

mern , Rheinland und Sachsen noch zum Teil
recht erfreuliche Abnahmen . In Brandenburg
ist die Arbeitslosenzahl um fast 10 000
zurückgegangen und zum erstenmal seit
1929 ist die Zahl der Arbeits¬
losen in der Reichshaupt st adt
Berlin unter 200 000 gesunken.
Das bedeutet gegenüber dem Höchststand am
21. Januar 1933 einen Rückgang um
mehr als zwei Drittel.

Trotz der geringen Zunahme der Arbeits¬
losigkeit ist noch ein weiterer Rückgang der
llnterstütztenzahl eingetreten , und zwar um
21 000 auf 1 219 000. Im einzelnen nahm die
Zahl der Hauptunterstützungsempfänger in
der Arbeitslosenversicherung um 7000 auf
239 000 zu, während in der Kriscnunter»
stützung nach einem Abgang von 12 000 noch
636 000 Unterstützungs - Empfänger gezählt
wurden und für die Reichswohlfahrtshilfe
nach einer Abnahme um 18 000 noch 344 000
arbeitslose Wohlfahrtserwerbslose anerkannt
waren . Die Zahl der Notstandsarbeiter , die
bei Maßnahmen beschäftigt sind, die von der
Neichsanstalt gefördert werden , ist auf
142 548 zurückgegangen.

8 631 924 Rundfunkteilnehmer
Tie Gesamtzahl der Rundfunkteilnehmer

im Deutschen Reich betrug am 1. Oktober
1935 6 631924 gegenüber 6 542 168 am
1. September . Im Laufe des Monats Sep¬
tember ist mithin eine Zunahme von
109 756 Teilnehmern (1,7 v. H.) eingetreten.
Unter der Gesamtzahl am 1. Oktober befan¬
den sich 483 189 Teilnehmer , denen die
Rundfunkgebühren erlassen sind.
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TierzuchiWe.Akrschmbe«'
Eine großartige Anlage für Zucht¬

viehmärkte und Versteigerungen
küzenberiokt der d! 8. - ?rs,L«

Waldsee. 9. Oktober.
Der Ausbau regelmäßig wiederkehrender

Zuchtviehmärkte und von Versteigerungen
mit zusammengefaßtem Angebot wertvollster
Zuchttiere sowie zur Abhaltung von sonstigen
bäuerlichen Veranstaltungen ließ bei den
Züchtern, Marktbesuchern und vor allem
beim Vraunviehzuchtverband sehr bald den
Wunsch nach einer T i e r z u cht h a lle ans-
kommen. So reifte der jetzt zur Ausführung
gekommene Plan einer Tierzuchthalle für das
württembergifche Oberland . Die Anlage sollte
der Unterbringung und der Schaustellung
der Rinder ebenso dienen, wie jener der
Pferde und Schweine, des Geflügels, der
Nutzvieh, und Obstmärkte. Dabei wurde die
Neuanlage vollständig als Zweckbau wrich-
tet. Infolge der zentralen Lage der Stadt
Waldsee  für ganz Oberschwaben Wurde
dieser Ort gewählt. In dieser alten Kreis¬
stadt sind die Voraussetzungen für einey brei.
ten Zustrom der Bauern und Interessenten
gegeben.

Die Planung und die Errichtung der Halle
ist durch die Zusammenarbeit der maßgeben-
den Stellen unter Mitwirkung der Landes¬
bauernschaft, der Braunviehzuchtvereine und
des Braunviehzuchtverbands sowie durch die
finanzielle und tätige Mitwirkung eines Erb¬
hofbauern des Kreises möglich geworden. Die
Anlage umfaßt eine Versteigerungshalle von
3V Meter Länge und 20 Meter Breite als
Hauptbau . In der Mitte befindet sich der
Vorführungsraum ringsum mit erhöhten
Sitzplätzen. Die Einteilung ist so angeordnel.
daß gut tausend Personen bei Veranstaltun.
gen die <mlle belegen können. Für Licht und
Lust und für die nötigen sonstigen Räume ist
gesorgt. Der Stall kann in zwei mit d m
Kopf gegeneinander stehenden Reihen rund
70 Stück Vieh fasten. Vergrößerung ist mög¬
lich. ^ ie Gänge und Durchlässe sind so breu.
daß die Besichtigung der Tiere bequem er¬
folgen kann. Für Schweine- und
schauen oder -Versteigerungen sind auswech-
selbare Buchten so eingebaut , daß diese Ver¬
anstaltungen gleichzeitig mit Versteigerungen
von Großvieh durchgeführt werden können.
Die Halle sowie der Stall sind weitgehendst
unter Verwendung von Holz ausgeführt.

Tie ganze Anlage wird am 14. und 15. Ok-
lober 1935 zugleich mit der 24. Zuchtviehver-
steigerung des Braunviehzuchtverbands und
ein. '-luchtschweineversteigerungder Landes-
bauernschast ihrer Bestimmung übergeben.
Während am Montag , den 14. Oktober 1935,
das Richten der Tiere und abends in ^er
Festhalle ein Begrüßungsabend  zu
Ehren der Gäste stattfindet , findet m 15. Ok-
tob"r, tw' mittags 8 Uhr, die Einweihung der
Halle statt.

M Lage Aber württ.Zextil-Mustrie
Nach dem September -Monatsbericht des

Württ . Industrie - und Handelstags sind in
der Baumwollspinnerei , -Weberei und -aus-
rüstung die Beschäftigungsverhältnisse im
Rahmen der Faserstoff-Verordnung im all¬
gemeinen weiterhin befriedigend. Immer¬
hin läßt die Nachfrage zu wünschen übrig.
Die Käuferschast ist stark zurückhaltend, wohl
mit Rücksicht auf die im Herbst vorigen Iah-
res getätigten Angstkäufe. Das Ausfuhr -Ge¬
schäft ist schwankend, aber nach wie vor un¬
befriedigend. In der Buntweberei hat der
nicht voll befriedigende Geschäftsgang noch
keine Belebung erfahren . In der Baumwoll-
zwirnerei und Nähfaden-Jndustrie ist der
Beschäftigungsgrad weiterhin befriedigend.
In der Jacquardweberei ist der Auftragsein¬
gang lebhafter geworden, so daß die Beschäf-
tigungsverhältniste im allgemeinen zufrie¬
denstellend sind. In der Plüschweberei find
Auftragseingang und Beschäftigungsgrad
wohl saisonmäßig belebt, aber nicht befrie¬
digend. Das sehr stockende Auslandsgeschäft
hat sich ein wenig gebessert. In der Kamm¬
garnspinnerei ist die Geschäftslage, abgesehen
von unwesentlichen Schwankungen, weiter¬
hin befriedigend. In der Herstellung von
Wolldecken ist der Geschäftsgang zwar be¬
friedigend, jedoch sehr ruhig . Der Auslands¬
absatz hat sich etwas gebessert. In der Tuch¬
industrie ist die Arbeitszeit verkürzt worden,
die Nachfrage ist gering mit Rücksicht auf die
vielfach überfüllten Läger im Handel.

In der Herstellung von Kattun ist der Ge¬
schäftsgang im allgemeinen ruhig . Die Be¬
schäftigungslage ist befriedigend. Mit dem
Eintreten der Verkausssaison wird eine Be¬
lebung des Absatzes erwartet . Im Auslands¬
geschäft zeigen sich erneut Schwierigkeiten. In
der Strickwaren -Jndustrie zeigt sich mit Be¬
ginn der kühleren Witterung eine leichte Be¬
lebung des Absatzes. Der Beschäftigungsgrad
lst befriedigend. In der Trikotwaren -Jndu-
strie ist der Beschäftigungsgrad im allgemei¬
nen verhältnismäßig befriedigend. Der Ge-
fchäftsgang ist jedoch uneinheitlich und
schwankend. Teilweise scheinen die Auftrags¬
eingänge sich leicht belebt zu haben, ohne je¬
doch den saisonmäßigen Erwartungen zu ent¬
sprechen. In der Leinen- und Halbleinen¬
weberei ist die Beschäftigungslage Verhältnis-
mäßig befriedigend. Der Auftragseingang ist
uneinheitlich. Das Auslandsgeschäft ist un-
verändert schleppend. In der Herstellung von
Verbandsstoffen aller Art hat die günstige

eschäftslage im allgemeinen angehalten.
eilweiie scheinen die Aufträge etwas zurück-

gegangen zu sein. Das Auslandsgeschäft ge¬
staltet sich sehr schwierig. In der Gurten - und
Bandweberei sind die an sich befriedigenden
Absatzverhältnisse leicht rückgängig. In der
Hutindustrie ist der Beschäftigungsgrad gut.
In der Herstellung von Schürzen, Wäsche
und Kleidern ist teilweise eine Verkürzung
der Arbeitszeit eingetreten . Der stockende Ab¬
satz ist in der Hauptsache aus die starken
Käufe im vergangenen Jahr zurückzusühren.
Die Preise sind äußerst gedrückt.

In der Herstellung von Herren- und Jüng-
lingskleidung, Berufs - und Sportkleidung
ist die Beschäftigung zur Fertigstellung des
Winterbedarfs lebhaft. Der Auftragseingang
ist jedoch etwas stockend, da mehr und mehr
nur in kleinsten Mengen gekauft wird . In
der Herstellung von Möbel» und Dekora¬
tionsstoffen ist die Beschäftigungslage nicht
voll befriedigend. Die Absatzverhältnifse sind
sehr unterschiedlich. Das Auslandsgeschäft
gestaltet sich sehr schwierig. Die Mode ist für
die Posamenten -Jndustrie ungünstig . In der
Korsett-Industrie ist der teilweise saison¬
müßig bedingte Geschäftsgang sehr ruhig , er
dürfte unter dem Durchschnitt der letzten
Jahre liegen. Das Auslandsgeschäft ist ge-
ring . In der Bettfedern-Jndustrie ist die Be¬
schäftigungslage uneinheitlich. Der Inlands-
absatz scheint durchschnittlich nicht unbefrie¬
digend zu sein, wenngleich er sich da und
dort gegenüber dem Vorjahre erheblich ver¬
ringert hat . Der Auftragseingang ist vielfach
sehr schleppend. In der Schirm-Industrie
sind Beschäftigungsgrad und Auftragsein¬
gang befriedigend. In der Kunstseidenweberei
hat sich der Absatz weiterhin verringert , so
daß auch die Produktion zurückgesetzt werden
mußte. Anscheinend sind bei den Abnehmern
noch größere Vorräte vorhanden . Das Aus¬
landsgeschäft ist unbedeutend.

Unsere Lorrßescklelite

Dev cies ^ aisev/L̂ evs
Skizze von Hanns W. KaPPler

Am grobgezimmerten Tisch saßen rauchend
und sinnend der Bergführer Sepp Mayrhofer
und sein Begleiter Peter Ries. Mit der Er¬
reichung des Zieles ihrer Bergwanderung
war es nichts geworden, der Föhn hatte an
Stärke gewonnen, und man mußte sich
glücklich schätzen, wohlbehalten in der Sem-
Pacher Hütte angelangt zu sein.

Mitten in die Behaglichkeit der Hütte er¬
tönte plötzlich ein Poltern vor der Tür , die
kurz daraus heftig aufgerissen wurde . Eine
schneebedeckte Gestalt lehnte sich erschöpft an
den Pfosten. Sepp und Peter sprangen auf,
zogen den Mann in die Hütte und schlossen
rasckp die Tür.

„Allein gekommen?" fragte Sepp.
Der Mann rang sichtlich nach Atem, schüt¬

telte mit dem Kopf. „Mein — Gefährte —
abgestürzt — —!" rang es sich schließlich
stoßweise über seine Lippen.

„Auf dem Südgletscher?"
„Ja . ja — dicht neben dem Sitzgrat ."
„Wer ist dein Begleiter ?"
„Ter Bergführer Inno Torri aus Bozen."
Der Name des Abgestürzten übte auf die

beiden Deutschen eine eigenartige Wirkung
aus . Während Sepp Mayrhofer sich stumm
abwandte , stieß Peter Ries einen leisen Pfiff
aus . „Inno Torri !" wiederholte er dann lang¬
gedehnt. „So , so . . ."

Befremdet schaute der Italiener auf. „Sig¬
nores , kennen Sie meinen Freund ?"

Peter Ries lachte rauh auf . „Ob wir den
kennen? Ein lieber Bursche, der Torri ."

„Was bedeutet das ?" murmelte der Ita¬
liener.

„Ich will es Ihnen sagen", bemerkte Peter
Ries, und seine Augen blitzten. „Anno Sech¬
zehn war es, am Premaggiore . Sepp Mayr¬
hofers Vater lag dort als Kaiserjäger . Auf
einem Patrouillengang wurde er aus dem
Hinterhalt heimtückisch erschossen. Der Mör¬
der war sein ehemals bester Freund , eben der
Torri , der früher Bergführer in Belluno ge¬
wesen war ."

Der Italiener drückte sich scheu in eine
Ecke der Hütte und senkte den Kopf. Sepp
Mayrhofer aber hatte inzwischen nach Eis¬
pickel und Seil gegriffen, der Rucksack hing
schon über der Schulter.

„Mach dich fertig, Peter !" sagte er kurz.
Kurze Zeit später brauste der Föhn um

zwei Männer , die sich mühsam durch Schnee
und Eis einen Weg bahnten . Stunde um
Stunde verging, ehe der Spitzgrat am
Sonklar erreicht wurde . Drohend gähnte die
tiefe Gletscherspalte in der mehr und mehr
hereinbrechenden Dämmerung . Peter trieb
den Pickel fest in vereistes Geröll, dann schob
sich Sepp Mayrhofer vorsichtig über das Eis
des Südgletschers . Am Rande der Spalte an¬
gelangt, rief er in das undurchdringliche
Dunkel: „Hallo! Torri !"

„Hallo!" kam es ganz deutlich aus der
Tiefe zurück.

,Mst du verletzt?"
.Seide Unterschenkel gebrochen", ertönte

es als Antwort . „Ein Deutscher bist du?"
„Ja . Wie tief liegst du ?"
„Dreißig Meter müssen es sein. Wer bist

du ?" „Der Mayrhofer ."
„Der Bergführer aus Schönau ?" — „Ja ."
Eine Pause entstand , während der Sepp

Mayrhofer das Seil durch die Hände in den
Gletscherspalt abrollen ließ.

„Laß mich unten , Sepp Mayrhofer !" tönte
es plötzlich, gleich einem Schrei, aus dem
dunklen Abgrund berauf.

Sepp ließ das Seil unbeirrt durch seine
Finger gleiten. „Leg' dir den Strang um
die Brust , Torri !" erklärte er ruhig . „Ich
zieh' dich hinauf ."

„Nein, laßt mich — hier unten ! Ich Hab'
eine alte Schuld zu zahlen, Sepv Mayrhofer ."

„Ist erledigt", brummte der Bergführer
hinab . „Pack dich, nimm das Seil und sich
zu, daß du herauskommst!"

Einige Sekunden verstrichen, ehe Sepp an
den Bewegungen des Seils spürte, daß der
Verunglückte seinem Gebote folgte. Bald
darauf lag Torri aus dem Gletschereis zu
Füßen des Bergführers Sepp Mayrhofer ."

„Ich würd ' dir meine Hand zum Dank
geben", murmelte Torri leise, „aber es klebt
Blut daran . Das Blut deines Vaters , Sepp
Mayrhofer ."

„Red' nicht, Torri ! Hier ist die Decke, wir
tragen dich nach der Sempacher Hütte."

Aber die Rückkehr war beschwerlicherund
voll größerer Gefahren als der Hinweg. Die
Last des hilflosen Abgestürzten raubte den
beiden Rettern viel von ihrer Sicherheit. Die
Nacht brach herein, viele Stunden vergingen,
ehe endlich das Licht der Hütte durch die
Nacht schimmerte.

Sepp Mayrhofer und Peter Ries legten
einen Toten auf den Fußboden der Hütte:
Torri war erfroren , den langen Rückweg
hatte er nicht überstanden.

Während sein Begleiter neben ihm kniete.

zog Sepp langsam die Mütze vom Kopf.
„Was meinem Vater nicht beschieden. ihm,
dem Torri . wird es: ein Grab in heimat¬
licher Erde —"

Sind Sie auch schon
hereingefallen

dadurch, daß Sie sich von einem Reisenden, nur
um ihn loszuwerden, Zeitschriften, Lieferungs¬
werke oder Bücher ausschwatzen ließen und sich
noch dazu verpflichten mußten, diese für längere
Zeit abzunehmen.Das vermeiden Sie am sichersten,
wenn Sie sich grundsätzlich mit derartigen Rei¬
senden nicht einlassen. Was Ihnen der Reisende
einer auswärtigen Firma anbietet, können Sie
auf alle Fälle von der Buchhandlung Zager
auch beziehen und zwar nicht teurer und ohne
Verpflichtung zur Abnahme auf längere Zeit.
Hierbei ist zu berücksichtigen, daß durch Reisende
säst nur solche Zeitschriften und Bücher vertrie¬
ben werden, die einen unverhältnismäßig hohen
Gewinn lassen, denn der direkte Vertrieb und die
Gewinnung durch Reisende sind mit hohen Un¬
kosten verbunden. Wenn Sie Zeitschriften oder
Bücher bestellen wollen, so wenden Sie sich bitte
an die E. W. Zaiser'sche Buchhandlung, die
Ihnen die Gewähr für pünktliche Lieferung frei
ins Haus gibt. Außerdem haben Sie die Wahl
unter vielen Zeitschriften und Büchern, so daß
Sie das Ihnen Zusagende auswählen können.
Auswahlsendungen auch von Zeitschriften be-

> reitwilligst.
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von 7b Pfennig tn Briefmarken . Die Schriftproben müsien tmmerbtn It>—2i> » eilen umtosten und
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Lilo K. Sie lassen sich ja in einer recht
unbefangenen Weise auf mich wirken, und
haben alle Tugenden einer schwungvollen
Künstlersrau : Gefühlslebhaftigkeit, Gemüts¬
wärme , aufgeschlossenes Herz und ein¬
drucksfähiges Sinnenleben . Aber, aber —
die ordnenden Kräfte des braven und die¬
nenden Hausgeistes , die sind entschieden
etwas zu kurz gekommen in diesem leiden-
schaftlichen Getriebe. Immer sind Sie viel¬
mehr zum Umgestalten bereit als zum Aus-

räumen , schließen weder Ihr Herz noch Ihre
Kommodenschubfächer ab und neigen sich
viel schneller den Erlebnissen als den Pflich¬
ten zu. So kräftige Gefühle werden eigent¬
lich nur durch einen ebenso ungewöhnlichen
Willen gerechtfertigt. — Wenn Sie auch ge¬
rade nach außen nicht ungezügelt wirken,
meine liebe Lilo, so bricht doch ein recht
reizbares Temperament immer wieder bei
Ihnen durch, und man kann sich auf alle
möglichen Außergewöhnlichkeiten gefaßt
machen. Im Umkreis des Herzens gibt es
eben dauernd allerlei Aufregungen , aber
dafür , daß Sie so umfassend im Fühlen und
Begeistern sind, haben Sie doch zu wenig
davon . Es hinterläßt nicht tiefe und nach¬
haltige Eindrücke. Wenn Sie schon durch
den Temperamentüberschuß zu keiner schön
eingeteilten Lebensführung kommen, dann
sollte doch wenigstens die Erlebnisseite des
Daseins etwas davon haben.

I . 7164. Liebe Irene , ganz gefährliche
deutsche Schulaufsätze breiten Sie da vor mir
aus ; und es wird äußerst bedenklich, wenn
Sie damit einmal an einen harmlosen Tee¬
tisch geraten . Denn , trotz der trefflichen
Fassung ist Ihr Brief nicht einmal reizvoll.
Immer wenn man feine Lebendigkeit mehr
aus dem Gehirn holt, statt aus dem Herzen,
wird die Darstellung trocken und blutarm.
Ich verstehe natürlich gut , daß Sie als Frau
nicht nur kleidsame Gefühle, sondern auch
hübsche Gedanken haben wollen. Aber, so
schafft man sich diese nicht erfolgreich an.
Tenn , was Sie mir da herunterbuchstabieren,
ist ja lauter angelesenes Zeug! Glauben Sie
mir . daß Ihre Herzensregungen schöner
werden, wenn Sie dieselben so zerpflücken
und herausputzen ? Ganz sicher nicht. Um
der Bücherweisheiten willen ist noch nie eine
Frau geliebt worden , sie müßte dieselben
dann schon mit sehr viel Reiz und Anmut
vortragen . Ich sehe aber auch, aus den
weichen Neigungen Ihrer Schriftkurven , daß
Sie sich, trotz der gedanklichen Verkrampfung,
immer gerne einmal ein wenig anlehnen
wollen. Es ist Ihnen also gar nicht so bitter
ernst mit der geistigen Selbständigkeit , und
Sie legen auch schnell einmal die Feder aus
der Hand , um sich zwischenhinein im Spiegel
wohlwollend anzulächeln. Entschieden find
Sie darin geübter als in der Abfassung
logischer Schlußfolgerungen.

Karl Sch. a. St . Ihr Briefbogen isi eine
ebenso schlecht bebaute Fläche, wie Ihr Le¬
bensraum . Es genügt doch nicht allein , daß
Sie die Anlagen haben, sondern Sie müsien
auch herausfinden , was sich mit diesen An¬
lagen alles machen läßt . Doch Sie schieben
nur wechselnd Ihre Gedanken und Empfin¬
dungen hin und her, bestaunen sie. lallen
die Sonne des Beifalls daraus scheinen und
vergessen ganz, an eine vernünftige Nuß-
Wirkung zu denken. — Scheint ? fühlen Sie
sich recht zum Weltstädter bestimmt und
können deshalb verschiedenes entbehren.
Denn : Ordnung . Mäßigung und sinnvoller
Ausgleich von Wollen und Vollbringen , so
etwas kommt Ihnen , wie allen ehrgeizigen
Menschen, immer etwas beschränkt vor . —
Sie ziehen lieber voll schwebender Pläne in
der Welt herum , als daß Sie mit gefestigtem
Können auf dem Heimatboden bleiben. Ueber-
schätzen Sie die so schwungvollen Vorstel¬
lungen nicht, denn eine Reihe wohlgeord¬
neter Gedanken, die mit Ihren Fähigkeiten
vernünftig zusammenstimmen und zu lebens¬
wichtigen Aufgaben verwendet werden, schaf¬
fen mehr Nutzen, als alle sebönen llnwahr-
scheinlichkeiten. Nur lassen Sie die Sache
nicht zu sehr ansteben. Denn , wenn Sie noch
lange mit der Neuanlage Ihres Kraft¬
betriebes warten , so müssen Sie später zu
viele Arbeitstage nachholen.

G. P. 041. Liebe Gretel, Sie haben sich
weder in einen Salonhelden , noch in einen
Abenteurer verliebt , — sondern in einen
recht dauerhaften Nützlichkeitsapostel ver¬
schossen. — Dieser will vor allem das Leben
zu einer wohlgeordneten und übersichtlichen
Sache machen. Er liebt gar nicht das Glän¬
zende, liest keine überspannten Romane und
schwärmt auch nicht im Mondenschein. Doch
er schätzt, einschließlich seiner Person , alles
sehr, was sich sachlich untersuchen und be¬
trachten läßt , und erlaubt seinen Gedanken
nicht, auf Abwegen herumzuschweifen. Auch
Zärtlichkeiten wird er immer sparsam an¬
wenden und seine Herzgefühle nur schwung-
los und schwerfällig darbringen . — Seien
Sie also gar nicht überrascht, wenn es etwas
langsam geht mit der Begeisterung von sei¬
ner Seite : er ist ein stiller Ritter , schweigt

sich gerne über seine Gefühle aus , und —
liebt auch keine unsicheren Abschlüsse. Sie
müsien also warten und ihn nicht etwa mit
fantasievollen Wochenendunternehmungen
aufmuntern wollen. Denn, er ist nur für
ganz gediegene Sonntagsvergnügungen zu
haben, mit ruhigem Schritt und einem sehr
vorsorglich gepacktem Rucksack; seine Bedenk¬
lichkeit hemmt jeden flotten Lebensrhythmus.
— Eines müsien Sie aber beachten: innerlich
ist er gar nicht so sicher und widerstands¬
fähig , wie man es der ruhigen Haltung nach
annehmen sollte. Sobald diese Schwankungen
einsetzen, da müssen Sie schnell mit Ihrer
ganzen Herzensliebe zur Seite stehen.

Das rate ich sehr herzlich.
Peter Schlich.
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Zur Eröffnung der Reichssegel¬
flugschule auf dem Hornberg

Schwöb. Gmünd, 9. Oktober.
Durch die am nächsten Sonntag stattfin¬

dende feierliche Einweihung  der nun¬
mehr völlig ausgebauten Neichssegel-
flugschule Hornberg  wird der Blick
unwillkürlich auf diese Pflegestätre des Segel-
flugs gelenkt. Noch vor wenigen Jahren war
der Name Hornberg für viele so gut wie un¬
bekannt oder höchstens ein landschaftlicher
Punkt inmitten unserer schwäbischen Heimat,
kaum als Ausflugsziel besonders begehrens¬
wert. Wie gewaltig hat sich dies jedoch in
ganz kurzer Zeit geändert ! Gewissermaßen
über Nacht ist der Name Hornberg zu einem
Begriff geworden, der nicht nur in Württem¬
berg oder im Reiche, sondern in der ganzen
Welt mit der ungeheuren Entwicklung des
Segelflugs in Verbindung gebracht wird . Die
Segelflngschnle Hornberg hat sich über¬
raschend schnell in eine

Hochschule für den motorlosen Flug
entwickelt, wie es zweifellos nicht erwartet
wurde, als der Grundstock vor wenigen Jah¬
ren zum Ausbau gelegt worden ist. Es sind
jetzt genau 4 Jahre , als das Kalte Feld von
maßgebenden Fachleuten des Segelflugs be¬
gutachtet und als äußerst geeignet befunden
wurde. Nach diesem Urteil war es für den
damaligen Württ . Luftfahrtverband eine
Selbstverständlichkeit, dieses Gelände dem
Segelflug nutzbar zu machen.

Man begnügte sich jedoch nicht damit , nur
eine Schulungsstätte zu schaffen, sondern das
Ziel rockt, hier inmitten unserer schwäbischen
Heimat ein Gegenstück zu der Rhön
entstehen zu lassen. Mit echt schwäbischer
Zähigkeit und Ausdauer wurde daran gear¬
beitet, dieses Ziel zu erreichen. Der Beschluß,
den Hornberg auszubauen , wurde am 16. De¬
zember 1931 vom damaligen Württ . Luft-

^ fahrt-Verband gefaßt. Noch im gleichen
j Jahre entstanden die ersten Jdeen -Skizzen
> über einen Gesamtausbau des Hornberas,
l denen bald daraus ein Generalbebauungs¬

plan folgte, wie er heute durchgeführt ist.
Nur wenige Monate später wurde der Horn-
bera seinem Dornröschenschlaf entrissen.
Schwere Lastzüge strebten hinauf auf die
bisher einsame Höhe, brachten Holz, Bau¬
materialien usw„ und bald entfaltete sich ein
reges Leben. In aller Stille nahm eine Idee
Form und Gestalt an . Der Anfang war ge¬
macht. und am 12. Juli 1933 konnte bereits
Bauteil I in Anwesenheit des Staatssekre¬
tärs für die Luftfahrt , Generalleutnant
Milch, als Vertreter des Reichsministers für
die Luftfahrt . General der Flieger Hermann
Göring , in feierlicher Form seiner Zweckbe-

' stimmung übergeben werden. Aus dem. was
in der Zwischenzeit auf dem Hornberg gelei¬
stet wurde , wissen wir . was dieses Flieaer-
lager da oben für uns ist und was es uns
bedeutet.

Es ist nicht zu viel gesagt, wenn man be¬
hauptet, daß es
«ine der bekanntesten Segelflugschulen
geworden ist. Dies beweist allein schon dieDrucke der vielen ausländischen Besucher, die

IiiMleiM KM Mlitlüke»!

von weit her kamen, um dieses vorbildlich«
Fliegerlager zu besichtigen. Die Enlwickluna
der Schule steigerte sich derart sprunghaft, daß
sie sich bald als z u klein  erwies . Dank der
nationalen Erhebung war es möglich, den ge¬
steigerten Ansprüchen an die Schule Rechnung
zu tragen, indem bereits im vergangenen Jahr
an den weiteren Ausbau gegangen werden
konnte. Zu der vorhandenen Flugzeughalle I
kamen zwei neue Flugzeughallen
hinzu. Die Unterkunfts- und Wirtschaftsräume,
sowie die Werkstätten wurden vergrößert und
dann erfuhr das Fliegerlager durch den Bau
eines Freibades  noch eine erhebliche Be¬
reicherung. Die Bauarbeiten dauerten bis vor
kurzer Zeit . Jetzt aber ist das Fliegerlager aus
dem Hornberg ausgebaut und bildet ein impo¬
santes Bild für diejenigen, die auf diese Höhe
hinaufkommen. Noch jeder Besucher war bis¬
her angenehm überrascht über die gediegene
und zweckmäßigeAusstattung aller Räume.
Mit diesem rein äußerlichen Aufschwung des
Fliegerlagers Hornberg hat die Schule gleichen
Schritt gehalten. Das Fliegerlager, dieses ab¬
geschiedene Paradies der Segelflieger, wurde,die
Stäkke einer einzigen, ununterbrochenen
Erfolgsserie,
deren Leistungskurve gleichzeitig der beste
Gradmesser für den sprunghaften Aufschwung
des Segelflugs in Deutschland ist.

So wie das Fliegerlager Hornberg in der
kurzen Zeit seines Bestehens die gehegten Er¬
wartungen nicht nur erfüllte, sondern noch
bei weitem übertraf , so wird diese Hochschule
für den Segelslug auch fernerhin Pflege¬
stätte  sein für den Leistungssegel-
s l u g. wo junge deutsche Männer in vorbild¬
lichem Gemeinschaftsgeist ihren letzten Schliff
für den Segelflug erhalten.

Der nächste Sonntag , der Tag der feier¬
lichen Einweihung des nunmehr vollständig
ausgebauten Fliegerlagers , wird daher in
der Geschichte des Segelflugs ein Markstein
sein, allen denen aber , die das Glück haben,
in dieser Schule ausgebildet zu werden, wird
er Ansporn sein, mit dazu beizutragen , daß
der Name Hornberg immer mehr in alle Welt
hinausgetragen wird.

MnKtN 18 k«
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Immer noch Kampf der deutschen
Leichtathleten um die Vereins-Meisterschaft?

Der Kamps um die Deutsche Vereins-
Meisterschaft der Leichtathleten kommt an¬
scheinend nicht zu Ende. Nachdem am letzten
Wochenende der in Stuttgart angesetztc
Klubkvmpf abgesagt wurde, nahm man an.
daß die Stuttgarter Kickers in dem offiziell
nach den Bestimmungen am 3V. September
beendeten Wettbewerb mit ihrer ausgezeich¬
neten Leistung von 10 325.63 Punkten den
Titel erobert hätten. Die Entscheidung darü¬
ber liegt allein am Fachamt Leichtathletik
und wird nicht vor Mitte Oktober erwartet.
Inzwischen hat sich nun aber eine neue Lage
ergeben, denn München 1860,  infolge
der Auflösung des Polizeisdortvereins Mün¬
chen und den Uebertritt von dessen besten
Sportlern zu den „Löwen" wesentlich ver¬
stärkt, unternahm einen neuen Versuch, der
sich auf Samstag und Dienstag verteilte.
Am Samstag erreichten die Münchner
5390.08 Punkte, am Dienstag schassten sie

5022.22 Punkte, zusammen also 10 4 12,30
P u n kt e. Mit dieser Leistung wurden die
Kickers um fast 100 Punkte übertrofscn.

21  NajjlMN beim SlympWen
ZuHMturuier 1936

Tie Beteiligung an dem Olympischen
F » ß b a l l t n r n i e r 19 36  dürfte nach
den bisher vorliegenden Zusagen alle bis¬
herigen Veranstaltungen in den Schatten
stellen. 'Außer Deutschland  haben ihre
Teilnahme folgende Länder in Aussicht ge¬
stellt: Schweden . Finnland . Nor¬
wegen . Dänemark . Lettland , Est¬
land . Belgien , Holland , Frank¬
reich . L u x e m b u r g, I t a l i e n, O e st e r-
reich . Ungarn . Polen , Schweiz.
Aegypten.  USA .. Peru , China und
Japan,  dazu kommen voraussichtlich noch
England und Uruguay  mit je einer
Amateurmannschaft . Bei den vorangegange.
nen Olympischen Fußballturnieren waren
1908 in London 8, 1912 in Stockholm 12.
1920 in Antwerpen 15. 1924 in Paris 22
und 1928 in Amsterdam 17 Nationen mit
ihren Mannschaften vertreten.

Landet
WürMmberas WirtMiMM

Nach dem Monatsbericht des Württember-
gischen Industrie - und Handelstags über die
wirtschaftliche Lage in Württemberg, erstattet
im September 1935, hat die allgemeine Lage
der württembergischen Wirtschaft auch während
der Sommermonate keine wesentlichen Aende-
rungen erfahren. Die Entwicklung der Beschäf¬
tigungsverhältnisse ist in einzelnen Industrie¬
zweigen nicht durchweg einheitlich gewesen;
im allgemeinen dürfte die ansteigende Kurve
der letzten Monate in der Hauptsache zum Still¬
stand gekommen sein. Vielfach machen sich sai¬
sonmäßige Schwankungen in den Auftragsein¬
gängen bemerkbar, die aber bisher auf die wirt¬
schaftliche Gesamtlage keinen maßgebenden
Einfluß ausüben konnten. Der Auftrags¬
bestand in der Maschinenindustrie hat sich
durchschnittlich noch etwas gesteigert, während
in der Bekleidungsindustrie teilweise die Be¬
stellungen des Handels nur stockend eingehen,
da dieser bisweilen noch über umfangreiche
Lager verfügt. Der Mangel an geeigneten
Facharbeitern besonders für hochwertige Er¬
zeugnisse hat sich in letzter Zeit häufiger fühl¬
bar gemacht. Die Lage derjenigen Industrie¬
zweige, die bisher immer noch unter schlechtem
Geschäftsgangzu leiden hatten, etwa der Kla¬
vierindustrie und anderer Zweige der Musik-
instrumentenindustrie, wie auch der Papier¬
industrie und des graphischen Gewerbes u„ a.
hat sich noch nicht grundsätzlich gebessert. Die
Ausfuhr ist infolge der bekannten Schwierig¬
keiten nach wie vor sehr unbefriedigend, wenn¬
gleich die Anfragen aus dem Ausland da und
dort wieder stärker einlaufen. Die bisweilen
ungleichmäßige Rohstoffbeschaffungerschwert
die geschäftlichen Dispositionen der einzelnen
Unternehmungen, ohne daß aber hierdurch nen¬
nenswerte Stockungen des Geschäftsganges
eingetreten wären. Im Handel zeigte sich eine
Zurückhaltung der Verbraucherkreise, die aber
meistenteils auf jahreszeitliche Einflüsse, be¬
sonders auch des Reiseverkehrs, wie auch auf
frühere stärkere Eindeckungen zurückzuführen

sein dürfte. Alles in allem scheint sich in der
Beschäftigungslageein gewisser Uebergang der
Auswirkungen der Ankurbelungsmaßnahmen,
abgesehen von den laufenden Wehraufträgen,
zu einer organischen Intensivierung der Wirt¬
schaftslage anzubahnen.

Kahezu is ooo Zentner Sopfenumsatz
in Zettnang

Nach der letzten Meldung der fünf Hopfen-
i Siegelhallen in Tettnang und der Mecken-
l beurer Siegelhalle sind von diesen bis jetzt
! 18 419 Ballen mit 18 935 Zentner Hopfen
i umgesetzt worden . Damit ist die Schätzung,
> die zu Anfang der Ernte auf 16 000 Zentner

lautete, um ein ganz Beträchtliches über-
troffen. Der Anteil der Tettnanger Siegel-
yallen an diesem Umsatz beträgt allein 18 063
Lallen mit 18 572 Zentnern . — Die Ernte
1935 ist sowohl der Menge wie der Güte des
Erzeugnisses nach als eine ausnahmsweis
hervorragende Ernte anzusprechen. Der weit¬
aus größere Teil der heurigen Ernte , die
.sinen ebenso raschen wie guten Absatz fand,
wurde zu den Höchstpreisenvon 290 bis 300
Reichsmark gehandelt.

Einhaltung des Brotgefetzes
und der UMmarktordnung!

Anzeigen an den Getreidewirtschaftsver¬
band und von diesem ausgesprocheneOrd¬
nungsstrafen veranlassen die Bezirksstell«
Württemberg der Bäckerinnung, ihre Mit¬
glieder nochmals dringend zur Einhaltung
der Vorschriften des Brotgesetzes und der
Brotmarktordnung aufzufordcrn. Es han¬
delt sich insbesondere 1. um die Einhaltung
des Mindestgewichts, das bei Brot aus 20
Prozent und mehr Roggenmehl 750 Gramm,
bei allen anderen Broten 500 Gramm be¬
trägt; 2. um die Angabe des Gewichts und
der Sortenbezeichnungdurch die Buchstaben
!'i für Roggenbrot, NM für Roggenmisch,
brot, WM für Weizenmischbrot und W für
Weißbrot auf der Oberseite des Brotes; 3,
um das Verbot des Hausierhandels mit Brot.
Für Brote bis zu 250 Gramm gelten die ge¬
nannten Vorschriften nicht.

Humor
„Ein nettes, kleines Boot haben Sie da", be¬

wundert das Mädchen auf der Brücke den ein¬
samen Paddler.

„Ja ", freute der sich: „Es hat nur einen dum¬
men Fehler !"

„Welchen denn." fragte sie neugierig.
„Sehen Sie , wenn man in dem Boot zum

Beispiel versuchen würde, ein Mädel zu küssen,
würde das Boot kentern, und beide fielen ins
Wasser!"

„Ach", sagte das Mädchen, „schwimmen kann
ich ja . . ."

„Ich möchte gern Schuldeneintreiber werden.
Glaubst du, daß das sehr schwer ist?"

„Nein, das ist nur llebungssache"
„Wie soll ich denn das üben?
„Sehr einfach. Leih mir 20 Mark, dann kannst

du bei mir üben, solange du willst".

Autresuns ? Warum 6srm?

. . aut LcrÜSS Hay umstellen!
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17. Fortsetzung.

„Nein, Fräulein v. Erlbach!" bestätigte Oldenbrook höflich
und wußte nicht, wie er dazu kam, die Tür zu öffnen und
Edith, die Klinke in der Hand, eine letzte Verbeugung zu
machen . . .

Er lachte, als Sperk empört aufblickte und die Zigarre in
den Aschebecher warf , er lachte, als jener mit dem Lineal auf
die Pultplatte schlug. . . er lachte, als jener zornig Hut und
Mantel vom Haken riß . . .

„Paul ! . . . Die müssen wir behalten!"
Sperk antwortete nichts mehr, widersprach nicht mehr,

Müßte nicht und verließ mit stummer Verachtung das
Zimmer. — * *

Gerhard sah, wie sein Vater mit grimmigem Blick dem
Ausgange zuraste, vorbei an Edith, die seelenruhig vor ihrer
Schreibmaschine saß, als ob nichts vorgefallen sei.

Da schoß ihm, als er durch den Prokuristen und Edith über
die Vorgänge im Privatbüro unterrichtet worden war , ein
schrecklicher Gedanke durch den Kopf . . . Donnerwetter,
wenn der alte Herr jetzt in seinem Zorn nach Hause ginge!
- - . Es war gleich ein Uhr, und um diese Zeit — so war es
gestern im Ratskeller abgemacht — wollte ja Heinz v. Erl¬
bach feierlichst vorsprechen und um Inges Hand anhalten!
- - Daß man das vergessen konnte! - Der vertrackte
Rauentaler in dieser Nacht und die Aufregung heute vor¬
mittag! . . . Herrgott noch einmal!

Es half nichts, man mußte selber in die Wohnung, und
Zeit war nicht zu verlieren!

Schon stand Gerhard auf der Straße und sah sich um . . .
Das schien zu klappen .. . - dort bog die Autodroschke

Nummer 2 um die Ecke, „frei" wie immer . . .
„Villa Sperk ! Am Bürgerpark !"
„Weiß, weiß!" rief der Chauffeur, der jeden im Orte

kannte.
„Schneller!"
Mit höchstem Gange jagte die Maschine über das Kopf¬

steinpflaster. Gerhard flog auf der Polsterung wie ein
Gummimann auf und nieder . . . Der Schutzmann Wilke
hob die Hand . . . .

Der Schutzmann sprang zur Seite , griff zum Notizbuch . . .

Vorbei . . .
Die Droschke gab her, was in ihren verbrauchten Kräften

stand. Allerdings traten jetzt die Alterserscheinungen bei ihr
auf. Das Fenster der linken Wagentür rasselte herab . . .
^ )er Fahrgast stellte beim Heraufziehen fest, daß es zer¬

brochen sei. Da verließen auch das rechte die Kräfte . Es sank
klirrend nach unten und gab den Anstoß, daß die Wagentür
aufsprang . . .

Gerhard konnte deutlich erkennen, wie sein Vater finster
brütend auf dem Bürgersteige dahinschritt, und drückte sich,
indem er die Wagentür krampfhaft zuhielt, tiefer in den
Sitz.

Die Droschke hielt vor der Villa, gerade als die letzte Luft
dem Reifen des rechten Hinterrades entströmte und den
Kühler weiße Dampfwolken umnebelten.

Gerhard sprang mit drei Sätzen die Vortreppe empor.
In der Diele sah er erstaunt auf die dralle Minna , das

Hausmädchen, und zwar auf Minna au contraire , und auf
was für ein contraire!

Vor der Salontür stand sie in gebückter Haltung und spähte
durch das Schlüsselloch ins Innere der „guten Stube ".

Der junge Herr rief streng:
„Minna ! — Was machen Sie da?"
Sie fuhr empor, legte die rote Hand auf ihren umfang¬

reichen Busen, der vor Aufregung wallte und wogte, dann
rieb sie verlegen die Hände an der Schürze:

„Ach — Sie sind es, Herr Sperk ? . . . Oh! . . . Haben
Sie mir aber erschrocken!"

„Geschieht Ihnen ganz recht, Sie neugierige Pute ! Un¬
erhört ! Wer ist drin ?"

„Doch man bloß das gnädige Fräulein und der Herr, wo
auf die Karte dort steht!" flüsterte sie vertraulich und zeigte
auf die Visitenkartenschale.

„Gehen Sie gefälligst in die Küche!"
Gerhard öffnete die Tür und begriff sogleich Minnas

großes Interesse . . . Inmitten der „kalten Pracht " standen
die zwei . . . sie küßten sich! — Jetzt wieder! — Und jetzt noch
einmal ! — Sie hörten nicht . . . sie sahen nicht . . .

„Wenn ich mit Edith nur auch schon so weit wäre !" seufzte
Gerhard bei sich und rief dann laut:

„Kinder!"
Vier Augen starrten ihn an ; zwei glückliche blaue Augen¬

sterne Inges und zwei große, glänzende schwarze von Heinz,
die sich durch die große Hornbrille erst zurechtfinden mußten.

Dann aber fiel Inge Gerhard um den Hals . . .
„Tausend, tausend Dank, lieber Junge , das hast du fein

eingefädeltl . . . Niemals hätten wir uns ohne dich ge¬
funden !"

Heinz kam in seiner ganzen hageren Länge auf Gerhard
zu und faßte seine Hand:

„Nach allem, was du hier gesehen hast, habe ich mir er¬
laubt , mich auf deine Anregung hin mit deiner Schwester
Inge zu verloben . . ."

„Geht nicht!"
„Was geht nicht?" fragten beide wie aus einem Munde.
„Eure Verlobung !"
Inge war entsetzt. Heinz blickte mit kindlich erstaunten Ge¬

lehrtenaugen erst auf Gerhard und dann auf die soeben er¬
worbene Braut , deren Besitz schon wieder in Frage gestellt
wurde.

„Aus der öffentlichen Verlobung wenigstens wird es nichts!
Sie muß heimlich bleiben!"

„Hat Vater etwa . .
„Jawohl ! . . . Vater hat heute Eingesandts gelesen! . . .

Riesenspektakel! . . . Edith gekündigt! . . . Feiner Zustand!
. . . Heinz, du mußt schleunigst verschwinden! . . Um Gottes
willen, der Vater ! . . . Schnell, schnell! . . . Er darf dich nicht
sehen!" —

Heinz suchte im ganzen Zimmer nach seinem Zylinder , bis
man schließlich feststellte, daß er die Angströhre, die hier ihren
Namen wirklich verdiente, in der Hand hielt.

Jetzt stand er fertig in der Diele . . . Da trat Sperk senior
durch die Glastür . Seine Miene erheiterte sich konventionell.
Er sagte verbindlich, mit einem maßregelnden Blick auf Inge,
Gerhard und Minna:

„Laßt doch den Herrn nähertreten !"
Er öffnete persönlich die Tür des Salons . . -
„Aber Herr Sperk !" stammelte hilflos der Fremde.
„Der Herr war ja schon. . . " wollte Minna einwenden,

aber da schloß sich bereits die Tür hinter den beiden, und die
drei anderen standen rat - und sprachlos. —

„Bitte, nehmen Sie Platz ! . . . Mit wem Habs ich die
Ehre ?"

„Mein Name ist von Erlbach!"
„Wie ?! Bitte ?"
„von Erlbach . . wiederholte Heinz und drehte verlegen

den Zylinder.
„Sind Sie ein Verwandter des . . - des Herrn Majors

von Erlbach?"
„Sein Sohn !"
Sperk umkrallte die vergoldeten Adlerköpfe des Empire»

sessels, dann sah er seinem Gegenüber scharf in die Augen.
Er war vorsichtig geworden durch die Erfahrung mit Edith
und wollte durchaus nicht noch einen Stein aus der Krone
verlieren . . . - „

„Und was führt Sie zu mir, Herr . Herr . .
„von Erlbach!" half Heinz ein, „ich komme gewissermaße»

in einer privaten Angelegenheit - .

Fortsetzung folgt,
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Die Vevölkerungsbemegung
und die nationalsozialistische Propaganda

Im Septemberheft der Monatsblätter der
Reichspropagandaleitung der NSDAP
„Unser Wille und Weg" hat der Referent
für Bolksgesundheit und Bolkswohlfahrt im
Reichsministerium für Vollsaufklärung und
Propaganda Dr. C. Thomalla unter dem
oben genannten Titel einen Aufsatz ver¬
öffentlicht, den wir mit Genehmigung des
Verfassers auszugsweise wiedergeben. Der
Verfasser geht von zwei Fragen aus:

I. wie ist die erfreuliche Aufwärtsentwicklung
von Eheschließungenund Geburtenzahlen als
Aktivposten in der allgemeinen national¬
sozialistischen Propaganda zu werten.

8. wie sind im Rahmen der bevölkerungspoliti¬
schen Propaganda die Fortschritte der Zahl
der Eheschließungen und der Zahl der Ge¬
burten im Verhältnis zu den Notwendigkeiten
der Erhaltung deutscher Zukunftsgeltung ein-zuschätzen.

!" " "

l)c. L . Ibomciüo
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klm den ersten Punkt richtig zu begreifen, muß
man sich aus den statistischen Ergebnissen der Zeit
vor der nationalen Erhebung folgende Zahlen vor
Augen führen: um 1900 hatten wir eine jährliche
Geburtenzahl von über 2 Millionen. 1933 nur950 000!!

Dann kam der Umschwung. Im «eiben Augen¬
blick setzte fast automatisch eine Steigerung der Hei¬ratszahlen ein.
. Das gleiche gilt für die Geburtenzahlen, die von

einem Tiefstand von 937 090 Geburten im Jahre
1933 auf rund l 181 090 Geburten im Jahre 1934
kamen. Man muß mit Blindheit geschlagen sein,
wenn man diese wichtigen Ergebnisse einer un¬
bestechlichen Statistik anders werten wollte denn
als Erfolg der nationalsozialistischen Propaganda,
der Auswirkung nationalsozialistischer Weltan¬
schauung und der Festigung der Slaatsautorität,
sowie aller urdeutschen in der Systemzeii nur ver¬
schütteten und künstlich unterdrückten Anschauungen
von Anstand und Ehre, von Sippe, Familie , Eheund Kinderglück.

Nun wollen wir aber die gleichen Ergebnisse ein¬
mal bevölkerungspolitisch werten. In diesem
Augenblick ändert sich das Bild grundlegend.

Selbst wenn die Heirats - und Geburtenzahlen
sich im Lause der nächsten Jahre aus der
gleichen Höhe halten sollten oder nur um ei«
geringes ansteigen, wäre damit noch längst
nicht mit einem Steigen unserer Bevölkerungs¬
zahl, ja noch nicht einmal mit einer Erhaltung

unserer bisherigen Bolkszahl zu rechnen.
Ein paar Zahlen müssen das belegen: die Zahl

unserer Männer zwischen 20 und 45 Jahren witti
von 1930 bis I960 um nahezu eine Million zurück¬
gehen. Auch wehrpolitisch ist das bedeutungsvoll,
denn z. B. in Polen wird in der gleichen Zeit die
Zahl der Wehrfähigen um drei Millionen zn-
nehmen, die der Italiener um 214 Millionen. Selbst
Frankreich wird die Zahl seiner Wehrfähigen auf
gleicher Höhe halten können. Heute haben wir
etwa 12,4 Millionen, während beispielsweise Frank¬
reich und Polen zusammen 12,2 Millionen Wehr¬
fähige haben. I960 werden wir noch, hoch gerechnet,
11,7, diese beiden Länder zusammen aber l4ch Mil¬
lionen Wehrfähige haben.

Entsprechendes gilt für die Frauen im geHär-
föhigen Alter. Für 1930 sind sie auf 16 Millionen
berechnet, im Jahre 19M können es noch knapp
14 Millionen sein, während ihre Zahl in Polen in
derselben Zeit von 8 auf 10 Millionen, in Italien
von 7 auf ll Millionen ansteigen wird. Richten
wir unseren Blick auf eine noch weitere Zukunft, so
bieten sich erschreckende Aussichten, wenn unser
jetziger niedriger Geburtenstand anhält . Im Fahre2000 wird Deutschland nur noch 47 Millionen Ein¬
wohner haben, im Jahre 2050 nur noch 25 Mil¬
lionen. — Zu alledem kommt noch die Vergreisung
des Volkes. Die jetzt nachrückendeu heiratsfähigen
Jahrgänge haben zahlenmäßig nur eine Stärke
von 50 bis 60^ der älteren Jahrgänge , die in
den Vorkriegsjahren normaler Bevölkerungsbe¬
wegung geboren waren. Den großen Gebürten-
zamen der Vorkriegszeit (zwei Millionen!) wird
also die entsprechend große Ernte des Todes in ab¬
sehbarer Zeit folgen. Damit beginnt der Schrump¬
fungsprozeß, der' nur aufgehallen werden könnte,
weun eine erheblich größere Kinderzahl aus jeder
der zwangsläufig viel weniger Ehen hervorgehenwürden.

Es ist für feden, der nationalsozialistische Pro¬
paganda betreibt, unendlich wichtig, diese Zahlen
zu kennen und richtig einzuschätzen. Denn ,eder
wird es schon einmal erlebt haben, daß ihm von

den typischen Allesbesserwissern, von den groß¬
schnäuzigen Materialisten , die jed- Sache nur aus
ihrem kleinen egoistischen Gesichtswinkel aniehen
können, mil rein wirtschaftlichen Argumenten ins
Gesicht gesprungen wird „Deutschland ist über¬
völkert! Sollen wir die Arbeitslosigkeit noch ver¬
mehren, indem wir noch mehr Kinder in die Welt
setzen?" —Hallet solchen unbelehrbaren, materiali¬
stisch eingestellten Zeitgenossen folgende ebenso
materielle Gegenrechnung entgegen: die Arbeits¬losigkeit unserer Tage ist zum großen Teil mit
verschuldet durch die Kmdsrarmut . Früher zwei
Millionen Geburten jährlich, bis vor kurzem
weniger als eine Million. Rechnen wi- nur , daß
in den 15 Jahren der Systemregierung 10—12
Millionen Kinder nicht geboren wurden, die nor¬
maler Weise Hütten da sein können. Dies bedeutet,
daß 10—12 Millionen Nurkonsumenten gefehlt
haben. Während die kinderlosen und kinderarmen
Ehepaare dieser Zeit und de zahllosen Unver¬
heirateten Milliardensummen für einen Luxus auf¬
wandten, der bei einem von Feinddiktatur ge¬
knechtetem, von Tributen ausgesogenem Volke, ge¬
radezu sträflich war , mußte Deutschland Millionen
von Arbeitslosen durch Milliarden von Unter¬
stützungen mühselig über Wasser halten. Fast alle
hätten aber Arbeit und Brot gehabt, wenn sie für
die 10—12 Millionen fehlenden Kinder hätten
arbeiten dürfen und können. So wird es aber
auch in der Zukunft sein. Fehlt uns natürlicher
Nachwuchs, so fehlen die lebendigen Bedürfnisse,
die eine gesunde Volkswirtschaft im Gange hallen.

Und wenn nun mancher euch fragt, ja. was kann
ich dazu tun , und in bewegten Worten vorrechnet,
daß er nicht heiraten könne, oder, wenn er ver¬
heiratet ist, daß er sich keine Kinder leisten dürfe,
selbstverständlich aus heiligem Verantworlungs-
bewußtsein und ehrlichster Ueberzeugung, dann
fragt ihn, dann prüft einmal m jedem Einzelfall
die Ansprüche an Lebenshaltung und Lebensstan¬
dard, die der Betreffende als Existenzminimum
euch vorrechnet, Wenn die Zahl unserer Kinder¬
wagen in Deutschland im entsprechenden Tempo
vorwärts ginge,' wie die Zahl unserer Kraftwagen
und Motorräder , dann wäre schon vieles gewonnen.
Erinnert solche Volks- und Parteigenossen an die
Einfachheit der Sitten an die selbstverständliche
strenge Sparsamkeit unserer Eltern und Groß¬
eltern, bei denen zunächst die Sorge um dis damals
stets große Kinderzahl an erster Stelle kam, wäh¬
rend der ganze Zuschnitt der äußeren Lebens¬
haltung , z. B. Kleiderluxus, Vergnügung mir ab¬
soluter Selbstverständlichkeit nach den gegebenen
Möglichkeitensich richtete. Heute können wir es oft
und oft erleben, daß die einen mit der Hälfte des
Monatseinkommens eine Familie ernähren und
aufziehen können, das anderen zum Junggesellen¬
dasein zu niedrig erscheint, so daß sie' Heirats¬
gedanken als unmögliche Zumutung empört ab¬
lehnen. Wenn wir solche Anschauungen finden und
zäh und hart bekämpfen, befehden, ja, wo es sein
muß, anprangern und diffamieren, dann werden
wir Schritt um Schritt Boden und Gelände in
diesem Kampfe gewinnen. Und wenn jeder von
uns es sich zur Richtschnur und zur unabweisbaren
Pflicht macht, überall, wo er Einfluß hat, wo er
auch nur mitzureden befugt ist, die erbgesunde
Familie im Gegensatz zu der hartnäckigen und ge¬
wollten Kinderlosigkeit und Ehelosigkeit zu stützen
und zy unterstützen, so wird eins derartige Ge¬
sinnung, wenn sie nur überall lückenlos Platz greift,
ihr übriges tun . Letzten Endes aber müssen wir
auch an uns selbst auf einem Gebiet arbeiten, dasviele vielleicht nicht im Zusammenhang mit den
bevölkerungs- und rasfepolitischen Anschauungen
der NSDAP bringen : die Wertung und Ein¬
schätzung der deutschen Frau und des deutschen
Mädchens als Kraftquelle der Nation und ihrer
Zukunft. Jeder , der leichtsinnig und leichtfertig,
fahrlässig und unbewußt oder ga aus falsch ver¬
standener männlicher Forschheit heraus im Lands-
knechtsfinn toller Kampfjahre ein deutsches
Mädchen, eine deutsche Frau durch Wort oder Tat
entehrt, der vergeht sich am heiligsten und wert¬
vollsten lebendigen Gut des deutschen Volkes.
Sagen wir es offen heraus , wir müssen eine ganz
andere Gesinnung in unsere Jungmannschaft, in
unsere Heranwachsende Jugend hineinbringen.
Ehrfurcht und Ehrerbietung muß dort Platz
greifen, wo heute rabautziges Zotenwesen an der
Tagesordnung ist. — Mi kann jeder an seinem
Platz wirken und mithelfen, indem er zunächst ein¬
mal an sich selbst erzieht — und wer die Ehre
hat, das Braunhemd zu tragen , muß damit tief
innerste Verpflichtung in sich spüren. — Dann aber
auch, indem er kn Kreise seiner Kameraden, seiner
Altersgenossen und, wenn er Führung innehat, in
seiner Gefolgschaft für solche neue Aüfsassung ein-
tritt . Es ist einmal die Forderung aufgestellt wor¬
den, bei nationalsozialistischer deutscher Jugend
beiderlei Geschlechts muß Geschlechtsverkehr gleich¬
bedeutend mit bindender Verlobung sein, wird ein
Kind erwartet , so muß die Bindung fürs Leben
unentrinnbare Verpflichtung für beide Elternteile
bedeuten. Solche Forderung scheint nur auf den
ersten Mick gar zu extrem.

Wir wollen ruhig de» Mut haben, derartig
ideale Forderungen anzustreben, um das Höchst¬

mögliche zu erreichen.
Noch nie, solange die Geschichte der Welt zu ver¬

folgen ist, hat ein Volk zurückgefunden, wenn es
einmal auf die abschüssige Bahn des Geburlenab-
stieges sank. Ziehen wir ' aus solcher geschichtlichen
Erfahrung die Lehre. Seien wir stolz und froh,
daß Adolf Hitler, unser Führer , die Fragen der
Erbbiologie und Bevölkerungs- und Rassepolitik
aus den Studierstuben, aus den Laboratorien, aus
den statistischen Rechenstuben herausgerissen hat
und mitten hineinstellte ins politische Denken seiner
Nation des stolzen deutschen Volkes, das nicht
sterben darf.

Wer ist bei Gaserkrankungen haftpflichtig-
die Hausfrau, die Angestellte oder die Kasse?

Von U. Schmidt . Ratibor

Aus unangenehmen eigenen Erfahrungen
und zahlreichen Meldungen der Tages¬
zeitungen über Easunfälle aller Art , über
Selbstmorde durch Gas ufw. ist wohl jeder
Hausfrau die Gefährlichkeit dieses Stoffes
bekannt . Infolge seines hohen Kohlenoxyd¬
gehaltes ist Stadtgas aber auch bei dauern¬
dem Einatmen geringster Mengen gesund¬
heitsschädlich, denn Kohlenoxyd ist ein ge¬
fürchtetes, heimtückisches Vlutgift . Die da¬
durch hervorgerufenen Krankheitserscheinun¬
gen sind gefährlich und unheilvoll.

Nun wird Stadtgas täglich in Millionen
deutscher Haushalte für Licht- und Wärme¬
zwecke verwendet , so daß die Gefahr , Kohlen¬
oxyd einzuatmen , ohne es zu wollen, für
einen großen Teil unserer Volksgenossen
naheliegt.

Köchinnen, die täglich am Gasherd stehen,
Hausangestellte , die mit Gas bügeln oder
mit anderen Easgeräten im Haushalt in Be¬
rührung kommen, sind immer gefährdet . Die
Köchin klagt dann über Benommenheit,
Kopfschmerz, Brechreiz; das Zimmermädchen
über Uebelkeit, Schwindelanfälle ujw.

Wie wirken sich derartige Gaserkrankun¬
gen, wenn Hausangestellte davon befallen
werden, für die Hausfrau und den Haus¬
haltsvorstand rechtlich aus ? Haftel der
Hausherr oder die Hausfrau für derartige
Erkrankungen ihrer Hausangestellten?

Im § 618 des Bürgerlichen Gesetzbuches
heißt es u. a. „Der Dienstberechtigte har
Räume , Vorrichtungen und Gerätschaften,
die er zur Verrichtung der Dienste zu beschaf¬
fen hat , so einzurichten und zu unterhalten,
daß der Verpflichtete gegen Gefahr ' für
Leben und Gesundheit soweit geschützt ist, als
die Natur der Dienstleistung es gestattet.
Verletzt der Dienstberechtigte diese Fürsorge-
pflicht schuldhaft, so muß er den dadurch ent¬
stehenden Schaden ersetzen.

Wenn nun die Frage gestellt wird : Wer
ist denn eigentlich der Dienstberechtigte bei
der Anstellung eines Dienstmädchens oder
einer Köchin?, so werden die meisten Haus¬
frauen sagen: „Selbstverständlich ich, ich habe
sie doch angestellt." Weit gefehlt!

Selbst wenn die Hausfrau selbständig
den Dienstvertrag abgeschlossen hat, so
gilt dieser als im Namen des Eheman¬
nes abgeschlossen(8 1357 VGV) und

Dienstherr ist der Ehemann.

Die Fürsorgepflicht, die 8 618 dem Dienst¬
berechtigten vorschreibt, liegt rechtlich dem
Ehemann ob, der sie nur durch seine Ehe¬
frau ausüben läßt . Er entzieht sich aber da¬
durch keineswegs der Haftung für das Ver¬
schulden seiner Gattin (8 278 BEB ).

Wenn nun eine Hausangestellte sich eine
Kohlenoxyderkrankung zuzieht, weil durch
eine Fahrlässigkeit der Hausfrau irgend¬
welche Vorrichtungen nicht instand sind, so
haftet der Ehemann , er muß jeden Schaden
ersetzen (88 618. 276, 278 VEB ). Da auf
einen Anspruch aus 8 618 die Vorschriften
der 88 842 bis 846 Anwendung finden , kann
der Umfang der Schadenersatzpflicht sehr
groß fein. Außer den Behandlungskosten
fallen sämtliche Nachteile darunter , die durch
den Unfall für den Erwerb und das Fort¬
kommen des Verletzten entstehen können,
unter Umständen eine Rente bei Minderung
oder Aufhebung der Erwerbsfähigkeit des
Verletzten.

Allerdings tritt die Haftpflicht nur dann
ein, wenn einwandfrei nachgewiesen werden
kann, daß die Erkrankung auf Einatmen von
Gas zurückzuführeu ist.

Wenn ganz kluge Hausfrauen einwenden,
ihr Mädchen sei doch in der Krankenkasse, so
ist dagegen nichts zu sagen. Die Kasse wird
aber nur das bezahlen, wozu sie verpflichtet
ist, also Krankenpflege und Krankengeld.
Dazu ist sie 26 Wochen lang verpflichtet.
Wenn der Umfang des Schadens indessen
über diese Leistung hinausgeht , haftet unter
allen Umständen der Ehemann.

In Fällen von Kohlenoxydvergiftungen
liegt die Rechtslage für Betriebe , die gegen
Unfall versichert sind, besser als für Einzel¬
haushaltungen . Nach der zweiten Ver¬
ordnung über Ausdehnung der Unfallver¬
sicherung auf Berufskrankheiten vom 11. 2.
1929 ist eine Kohlenox .̂t Erkrankung in den
Betrieben als Unfall -»ner^ unt . Für einen
Unfall hattet aber der Unternehmer selbst
nur bei vorsätzlicher Herbeiführung des Un¬
falls . Er kommt also bester weg als der
Haushaltungsvorstand im Einzelhaushalt.

Bei der außerordentlichen Eiftwirkung des
im Koch- und Heizgas enthaltenen Kohlen¬
oxyds ist daher für Hausfrauen und Haus¬
angestellte, überhaupt für alle, die mit Ge¬
räten zu tun haben, größte Vorsicht am
Platze. Alle Hausfrauen sollten die Mah¬
nung berücksichtigen: Haltet eure Easgeräte
musterhaft in Ordnung , achtet auf sorgsames
Bedienen und Jnstandhalten und unter - >
richtet eure Hausangestellten über den rich¬
tigen Gebrauch der Geräte . >

Haulverjüngung-
aus biologischem Wege

Die menschliche Haut besteht aus denselben
Stoffen wie der Fingernagel . Ebenso wie
der Fingernagel sich von innen heraus durch
Zellenerneuerung bildet , genau in der
gleichen Weise wächst und erneuert sich die
Haut von innen her. So wird also im
Lebensprozeß die Haut dauernd in ihren
obersten Schichten abgeworfen — wir häuten
uns fortwährend — doch ergänzt sich die
Haut , wächst sozusagen von unten her in
steter Erneuerung durch den geheimnisvollen
Prozeß der Zellenteilung oder Mitose nach.

Die Oberhaut stellt recht eigentlich einen
Panzer dar . der unseren Körper schützend
umgibt . So vorteilhaft , ja oft lebensver¬
haltend diese Einrichtung auch ist, so ver¬
hindert sie doch andererseits , sehr zum Leid¬
wesen der Kosmetik, das Ein - und Durch¬
dringen der vielen Schönheitscremes , -wässer
usw., die daher logischerweise fast nur ober¬
flächlich wirken. Wir können eben die Haut
von außen kosmetisch kaum beeinflussen. Erst
dann , wenn es uns gelingt , diesen Lebens¬
prozeß der Haut , die Häutung und das Nach¬
wachsen der Zellen zu steigern kann durch
das ständige Zutagetreten frischer, junger
Zellen ein günstiger kosmetischer Effekt er¬
zielt werden. Dazu benutzte man , vor allen
Dingen für die Behandlung von Hautleiden,
seit alters her den Schwefel. Doch stand der
geringe Feinheitsgrad des Schwefelpulvers
der Wirksamkeit ebenso im Wege, wie die
Reizung der Haut den kosmetischen Effekt
nachteilig beeinflußte.

Deutscher Erfindergeist hat diese Schwierig¬
keit behoben, indem er ein Verfahren ent¬
deckte. das es gestattet , den Schwefel in so
feiner und den Eigenschaften der Haut an-
gwaßteu Form in die Haut einzubringen,
dMj der obengenannte Lebensprozeß der
H!tut , die Häutung und das Nachwachsen der
Zellen , erheblich gesteigert wird , ohne daß
ein» Reizung der Haut auftritt . Dieses
'Cchwefelpräparat , das , um die Annehmlich¬
keit vollendet zu machen, in einer kosmetisch
ganz einwandfreien Form zur Verfügung
steht, dazu unauffällig anwendbar ist (Sul-
foderm-Puder ), hat sich bei den mannig¬
faltigsten Hauterkrankungen , aber auch bet
den leichteren Erscheinungen, die man mit
unreinem Teint bezeichnet, hervorragend be¬
währt . Solche Erscheinungen, die mit diesem
feinen Schwefelpuder zu heilen sind, sind
z. B.: Ekzem (nasse und trockene „Flechten"),
die am meisten verbreitete Hautkrankheit,
Akne (Finne . Mitesser. Wimmerln ), Akne
rosacea (Kupferfinne , Kupfernase) , Sebor¬
rhöe (Schmerzfluß des Gesichts, des Haar¬
bodens) , unliebsame Pigmentflecke usw. Eine
einfachere Behandlung von geringfügigen
oder stärkeren Hautleiden als die einer regel¬
mäßigen Einpuderung ist wohl kaum denk¬
bar . Wie andere Heilmittel , denn in gewis¬
sem Sinne handelt es sich hier um ein Heil¬
prinzip der Haut , findet man Sulfoderm-
Puder fast nur in Apotheken.

Was für die Haut gesagt ist, gilt st««»
gemäß auch für den Haarboden . Es ist er¬
staunlich, welchen Einfluß Schwefel tn dieser
neuen Form schon rein äußerlich auf das
Aussehen des Kopfhaares ausübi . Die als
Ursache des H«rr?uusfalls oder auch des et¬
was struppige« Aussehens des Kopfhaares
anzufprechende Sicherung der Taladrüsen-
absonderung verschwindet und damit wir !>
das normale und schöne Aussehen des Kopf
Haares wiederhergestellt.

Es ist interessant , wie hier ein seit Jahr¬
tausenden bekanntes Prinzip der Haut-
srneuerung auf biologischem Wege durch ziel¬
bewußte, gewissenhafte deutsche Forscher¬
arbeit h»ute zu einem ganz überraschenden
Erfolg geführt hat.
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